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Der 13. November 1879.

Gedanken über die Sturmfluthen der Oftfee,

ißre Arfachen und ihre Folgen.

Cin Bortrag

Dr. $. Grünberg,
praft. Arzte in Stralfiund.

Der Ertrag ift für die Meberfchwemmten beftimmt.

Straliund, 1873.
Zieamund Bremer.





YBorworlk.

Mie nachfolgenden „Gedanken Über die
Sturmfluthen der Oftfee“ hat der unvergeßi-
liche 13te November 1872 :in. mir angeregt.
Die Heine Abhandhung;;in,Derfiepublieirt
werden, war urfprünglich dazu -Leftinmt, einen
Cyflus von populär-wiffehichaftlihen Vorträgen
zu eröffnen, welche Hierin Stralfund im Laufe
des vergangenen Winter8" Zum” Beften der
UHeberfümwemmten gehalten worden find. Leider
wurde ich durch Krankheit verhindert, jene, 10
gern übernommene, Pflicht zu erfüllen. Ih
übergebe deshalb die Heine Arbeit der Deffent-
[ichfeit mit dem Wunfhe, daB fie nur Lefer
finden möge, die bereit find, dem Stoffe ein
(ebhaftes Intereffe und der Behandlung deffel-
ben gütige Machficht zu widmen. Sollten aber
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meine Bemerkungen die Beranlafjung werden,
daß ein beffer Unterrichteter ungehalten würde
über. meinen „ungebhaltenen“ Vortrag und uns
eines Befferen bhelehrte, dann würde ih mich
glücklich {Häben in dem Bewußtjein, nun erft
dem Publikum einen wahrhaften Nugen ge-
fchafft zu haben.

Stralfund im April 1873,

S. Gründerg.



N. H-

Nenn ich e$ mage, das gewaltigfte Naturereigniß,
welches feit Jahrhunderten unfer heimathliches Küften-
land erlebt hat, zum ®egenjtand eines Bortrages zu
wählen, fo habe ich vor Allen um Ihre glütige Nach»
Ficht zu bitten. Denn ich fühle e8 nur zu lebhaft, daß
meine Daritellung weit hinter ver Sroßartigkeit des
Stoffes zurücbleiben wird, der fih überdies fchwer in
die engen Örenzen einer flüchtigen Abendftunde ein-
zwängen läßt. Aer das Lüdenhafte unDd Fragnientas
vifche meines Vortrages findet, {o hoffe ich, Darin eine
Entichulvigung, daß die Sturmfluth vom 13. Yo-
vember v. X. als ein Phänomen dafteht, welches, {0

lange geichichtliche Aufzeichnungen über unfer Külten-
fand eziftiven, nicht feines leichen findet. — So mag
28 denn auch motivirt erfcheinen, wenn Ängftliche Se-
müther, in Erinnerung des jüngjt Erlebten, das Ge-
fühl ver Sicherheit verloren Haben, dem fie fich bis



dahin mit allem Recht in unfjerer Geimath zu über-
laflen gewohnt waren. In der That ift diefe Sicher-
heit vor elementaren Vermwüftungen nicht der Heinfte
Vorzug, mit dem die Vorfjebhung unjer an großartigen
Naturfchönheiten armes Kliftenland entfchädigt Hat und
wir durften ung dveffen jedesmal mit einem gewiffen
Stolze rühmen, wenn Binnenländer, durch ihren Beruf
an bie Baltijhen Provinzen verfchlagen, fich über ven
Mangel an „Ihönen Barthien“ in unjerm Lande be-
flagten. — E€$ it wahr, e$ fehlt unferer nordifchen
Natur der reizvolle, Körper und Seijt aleich erfrif[chende
Wechfel von Berg und Thal; vergebens fuchen wir
felbjt amt fernen Horizonte die [hönen Linien ver blauen
Berge, die fih nur felten-auf weiten Reifen nach dem
Süden in unferm Auge fpiegeln dürfen! Aber wir
find dafür frei von den verheerenden Veberfchwem-
mungen der Gebirgsbäche, welche jo oft, durch plöß-
liche Regengüffe angefchwellt, die fchönften Zhäler
auf immer in Steinwüften verwandeln; wir Haben
in unjerer Ebene nicht die Schreden der Lawinen
zu fürchten, welche alljährlich in den Hochgebirgen
ganze Dörfer mit ihrem eifigen Leichentuche bedecen!

: € it wahr, e8 fehlt unferer profaifchen Gegend

ber romantijche Zauber eines feuerfpeienden DBerges;
aber vor Kurzem noch hatten wir alle Urlache, uns
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diejes Mangels zu freuen, als wir erfuhren, wie der
BVefuv mit feinen dämonijchen Ausbrüchen Entfjeben
und Elend über die Umgegend von Neapel verbreitete
und in dem Paradieje Europa’$ ein neues Pompeji
zu {chaffen Drohete. Auch die gewaltigen Stöße des
Erdbebens, welche in ver NMemzeit fo oft näher ge-
legene Gebirgsgegenven erfchüttern, verhallen fpurlos
mit ihren Wellen weit ab von uns in dem nachgiebigen

Diluvialboven der nordveutichen Tiefebene. Selbft das
Meer, welches anderswo bei jedem Sturm die An-
Jiebelungen ver Küftenbewohner fchädigt, find wir ge-
wohnt, al8 ein befreundetes Element zu betrachten:
benn unferer Dftfee, fehlt, gleich einem großen Binnen
waffer, der ebenfo interefjante, als gefährliche Wechfel
von Ebbe und Fluth, die ja, fo Durften wir bi$ vor
Kurzem noch wähnen, nöthig tft, um im Verein mit
dem Sturm die See weithin über die Ufer zu treiben.

Fine einzige Nacht hat die Bewohner ver Ofifee-
füften aus biefer ihnen angeerbiten Kube aufgefcheucht
und wer fie erlebt, jene unerhörten Schrecden der
Ueber[hwemmung, der wird nie wieder den Spiegel
der heimathlidhen See ohne Mißtrauen betrachten

Die Sturmfluth, welche am 13. November v. I,

den fübweftlichen Theil der baltijdhen Küfte über-
1x



jchwemmte, ift Yonen allen aus eigener Anfchauung
und zahlreichen Zeitungsreferaten [o bekannt, daß ich
das Phänomen felbit nur in feinen Hauptphafen zu
zeichnen brauche.

Ich erinnere Sie dabei zunächit an eine Erjchei-
nung, welche der Fluth fajt 14 Tage lang, almählig
zunehmend, voranging, ich meine den abnorm niedrigen
Waffjerftand. Derfelbe wurde bevingt durch ven eben
fo ange fajt ununterbrochen und mit ziemlicher Hef-
tigfeit aus W. wehenden Wind, ver vas Wafjer in
den Öftlihen Theil des Oftfeebeckens hineindrängte.
Nach etwa 24ftündiger Windftille, am 1lten des

AoendS, kam ein ftarfer Dftwind auf; das Maffer,
fchon im langjamen RNüciwogen begriffen, begann rapide
zu fteigen und am Abend des 12ten war unjer Hafen-

beden bis zum Ueberlaufen gefüllt. Da fich aber der
Wind wieder legte und zugleich eine deutliche Paufe
im Steigen des Wafferfpiegel® bemerkbar machte, fo
war bie Hoffnung r,v6l berechtigt, daß Derfelbe feinen
hHöchften Stand erreicht haben möchte.

Doch diefe Hoffnung, mit der wohl die meiften
Bewohner der benachbarten Küftenftreden die Nacht-
zuhe auffuchen durften, follte Leider bald auf die furcht-
barjte Weife getäufcht werben! -— Sie erinnern fich
alle des vdonnerähnliden Braufens, mit dem ganz



plößlich um Mitternacht ein neuer orkanartiger Sturm
aus NO. über unfere Stadt dahinfuhr und veffen

unheimliches Heulen jchon beim erften Stoß von dem
Gepraffel fallender Dachziegel und einftürzender Schorn-
fteine accompagnirt wurde. Die Erinnerung an die,
ailerdings weit geringere, aber unter ähnlichen VBer-
Hältniffen entftehende Iluth vom Jahre 1864, welche
unjere Hafenbauten in fo hohem Maße ftörte, hat
manchen von ung, ob er fiH wohl im ficheren Bette
geborgen wußte, mit großer Unruhe Dem Niorgen
entgegen wachen laffen. Aber wer Fonnte ahnen, daß
das Unglück diefe unerhörte Höhe erreichen würde!
Das Waifer Hatte, nach mehrjtündiger Paufe, in der
Nacht fchnell zu fteigen angefangen und al® der Zag
arauete, ergoffen {ich die tobenden Fluthen überall
weithin über die wehrlojen Küften, die fie gegen 4 Uhr
Nachmittags, erft allnählig, bald aber weit fchneller
als fie gefommen, zu verlaffen begannen, als fich Der
Wind gemäßigt und zugleich, was noch wichtiger {Yt,
von den Küften ab, durch DO. nach SD. gedrehet Hatte.

Sch unterlaffe e8, re Phantafie mit Bildern
des Schrecdens aufzuregen. Ihre Augen haben einen
Theil des Elends jelbft gefchauet und die Zeitungen
und SIournale der ganzen Welt waren lange genug

mit ausführlichen Berichten über die Sturmfluth ver
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SOftfee angefüllt. Aber ich kann nicht umbin, zu ge:
ftehen, daß das Heulen des Sturmes, das Brüllen ver
See, auf deren tobenden Wogen die größten Schiffe
wie Nußfhaalen umhergefchleudert wurden, bis fie zum
Theil vor unfern Augen in den Orund fanken, einen
jo gewaltigen Eindruck auf mich gemacht hat, daß der
Morgen des 13. NMovember nie wieder aus meinem

Sedächtnif verlchwinden wird. — Und inmitten ver

wild fchäumenden Fluthen „wie wenn Waffer mit
Feuer fich mengt“ bie gliühende Infel eines in Brand
gerathenen mächtigen Holzlagers, die viele Stunden
lang einen wahren Feuerregen Über die geängftigte
Stabt ergoß! Das Ganze überfpannt von einem
farblojen ajdhgrauen Himmel — wahrlich eine graufig
jhöne SIlluftration zu den Worten des Dichters: „Die
Elemente haffen das Sebild von Menfchenhandl“ —

Und Tags darauf: eine Tobtenftille, wie am Tage
nach der Schlacht. Die Sonne, die e8 verkchmähet
hatte, den Tag des Schredens mit ihren Strahlen zu
beleuchten, fpiegelte ihr unverhülltes Angeficht wieder
in dem ruhigen Meere, veffen tiefes Blau mit ver
Harbe des Himmels harmonirte: „Klar blickt ver
alte Mörder Ocean dem Himmel zu, als ob er nichts
gethan!“ (Lenau). — Diefe Meeresruhe nach voran-

gegangenem Sturm ift ein Contraft, fo. merkwürdig



{

und fo poetijch, wie er zum zweiten Male nicht leicht
in der Natur gefunden werden dürfte und fajt kein
Dichter, vom alten Homer an bis herab auf die neueften
Sänger der Straliunder Zeitungen, hat e8 verfäumt,
daraus Stoff für feine Poefie zu fhöpfer. Ieboch
feiner hat es fo verftanden, wie der feinfühlende, tief
melancholifche Lenau, diefe contraftirenden Stimmungen
der Natur den auf» und abwogenden Gefühlen des
menfchlihen Herzens zu parallelifiren. Nur ein Bet
{piel von vielen:

Nach dem Sturme lag die See nun
Schön in ihrer {tilen Größe;
Nur nohH mandmal an daS Ufer
Tönten bange Wellen{töhe:

Aljo zucdt nad) ftarfem Weinen
NochH da3Z Herz mit bangem Schlage,
Sit auch j{hon das Auge heiter,
Und verftummt des Mundes Klage!

Doch diesmal follten die Klagen nicht Jobald ver-
ftummen, als das Heulen des furchtbaren Orkans und
die Thränen begannen erft zu fließen, als Taufjende
der unglücklichen Küfjtenbewohner, die nicht$ als das
nackte Xeben aus den Fluthen gerettet, aus der Er-

jtarrung des Schredens zum Bewußtfein der furcht-
baren Wirklichteit erwachten. Die bald von allen Sei-

ten aus der Nähe und Ferne einlaufenden Berichte



enfrollfen ein Panorama von Unglück und Verwiüftung
vor unfern Augen, wie die Gefchichte Kaum ein zweites
zu verzeichnen Hat, fo ange die Küften der ODitfee von
Mienfchen bewohnt find. Allein die deutfchen Küften
(bie bänifchen Küjten Haben ja bekanntlich fajt noch
furchtbarer gelitten) waren in einer Vänge von 80 Met:

fen dem Anprall der Wogen ausgefebt, die nicht bloß
den Küftenjaum gefchädigt, fondern an vielen Stellen
tief ins Kand eingebrochen find, und daffelbe oft wohl
eine Meile weit verfandet und zerftört haben. Viele
beuölferte Dörfer und Fleden (ich erwähne aus unfjerer
Nähe nur Wick bei Greifswald und Zingft und Pre:
vow) find arg zerftört, die Dünen, welche Zahrhunderte
lang ben Elementen getroßt, überall durchbrochen, die
Dämme und Deiche, die allerdings ftiefmitterlich genug
das wehrloje Xand befchüßen, zerriffen, die Wälver,
welche leider ebenfalls viel zu Lückenhaft einen fAlitzen-
den Wall um die gefährdeten Stellen ver Küften zie=
hen, durch den Orkan und die Fluthen verwiftet, viele
Menjchenleben und unzähliches Vieh ven tobenden Ele

menten zum Opfer gefallen, Hunderte von Schiffen
{ind am Strande gefcheitert; viele fogar, nachdent fie
Goch über Dünen und Holz hinweggetragen, ftanden
weit auf den Saatfeldern oder mitten im Hochwalde;
wahrlich eine fo wunderbare und faft übernatürliche
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Ericheinung, daß der Borfchlag gewiß gerechtfertigt
erichiene, fie an Ort und Stelle ver Nachwelt zu er-
halten als ein beredte8 Zeugniß, wie furchtbar die
Gewalt der Elemente und wie ohnmüchtig des Men-
Ichen Werke gegen die entfefjelten Naturkräftel

&amp; {it eine merfwürbige Thatfache, daß, wie das
Verbrechen, fo auch das Unglück überwiegend Häufig
in der Nacht über den Menfchen kommt. „Das Un-

glück fehlummert nicht“, fagt das Sprichwort. Auch
diesmal war e$ Nacht, dunkle kalte Nacht, als Dümme
und Dünen zerriffen und die Hluthen über das Land

heranwogten! Da war feine Zeit, Hab und Out zu
bergen; die Unglücklichen fonnten nur das nackte Leben

retten, wenn fie eiligft die Wohnräume verließen, fich
mit den Ihrigen auf die Hausbiöden, und bramgen auch
dahin die gierigen Futhen nach, auf die Dächer füch-
teten. Dort haben tie in Sturm und Kälte viele bange
Stunden in das naffe Grab Hinabgefchauet, das fie
jeden Augenblick zu verfchlingen bdrobete und Hätte der
Orfan nur um Weniges länger in gleicher Richtung
und Heftigkeit gewehet, dann wären unjere verwüfteten
Küften mit den Orabiteinen vieler Taufender befäet,

MD. DH. Unier Zeitalter bietet ves Neuen und

Intereffanten fo vieles, wie kein anderes: aber wahr“
Haft erhebend ift e$ zu fehen, was Herder nur mit



ahnungsSvollem geiftigen Auge fehauen durfte, Daß Die
zunehmende Kultur jchon jebt anfängt ein gemeinjames
Band ver Humanität um die Bölfer ver Erde zu {chlin-

gen. Die Kaum überwundenen Schrecken ves gewaltig:
ften Krieges Haben nicht vermocht die Herzen der Men-
fhen abzufiumpfen für neues Unglück: das Schiefjal
unfjerer Küftenbewohner Hat in der ganzen gebildeten
Welt die aufrichtigjte Theilnahme gefunden.

Db auch bei uns in Straliund? Ich wage nicht,
die Frage zu beantworten. Ich irre mich gewiß! Aber
e$ hat mir fo fcheinen wollen, al8 ob wir geneigt ge
weijen, mit dem Makftab unferes eigenen Schadens
dag Unglück der übrigen Küftenbewohner zu mefjen.
Und unfer eigene Schaben War, wir müffen e$ ge
jteben, techt unbedeutend, wenn wir erwägen, daß ge-
rade Straljund hart an der Küfte und mitten im Be-

veich der Sturmfluth gelegen, und daß unfjere, zum
Theil weit vom Ufer ver See entfernten Schwejter-
ftänte, wie Oreifswalb, Barth, Koftoch, Wismar, Rüben,
Kiel, vor allen Eckernförde, Dann Schleswig, Flensburg
in Gohem GOrade durch die Veberfchwermmung gelitten

haben.
Die Gründe diefer größeren Immunität Stral-

jundS werden flar, wenn wir einen Blick auf die Karte
unierer Küsten werfen. Alle jene Städte Ticgen, wenn
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weiter im ande, an einem Fluß, deffen nah NO.
ftrömendes Waffer durch die Sturmfluth zurücgeftauet
wurde (wie @reifswald, Roftok, Lübeck) ober (wie die
andern genannten und viele Heinere Städte) an einer

nach NS. over N. fich Sffnenden Meeresbucht, in deren
Trichter die vom Sturm gejagten FIluthen fich zu einer
enormen HShe aufthürmen mußten. Am ungünftigften
liegt in Ddiejer Beziehung Edernförde, an ver Spibe
der trichterförmigen Ecternförder Bucht, vie fich gerabe
gegen NO. Öffnet. Ecternförde hat deshalb auch unter
allen im Bereiche ver FluthH gelegenen Städten die
höchfte Fluth gehabt; diefelbe Überftieg dem mittleren
Wafferftand um die enorme Höhe von 14 Suß, wäh-

vend Lübeck (gegen 2 1hr NM.) 12 Fuß, Barth 9a
und Stralfund (zwifchen 10 und 11 Uhr VM.) 73, F.
zur verzeichnen Hatte,

Sin zweiter Orund, weshalb wir in Stralfund
weniger durch bie Neberfchwemnmung zu Leiden gehabt,
ijft bie elevirte Xage der Stadt, Das Terrain, auf
dem fie gebauet, fteigt fo fOnell vom Hafen aus an,
daß e8 fhon auf dem alten Markt faft die gleiche
HShe des Bahnhofes (etwa 21 F.) erreicht, während
der Greifswalder Bahnhof nur 7’, Z. und der bei

Milgow von der SluthH durchbrochene Eijenbahndamn
gar nur 5 3. 3 38. über vdem mittleren Spiegel ver
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Oftfee liegt! Die vor einigen Jahren gemachten Auf&gt;
jchüttungen an unjerem Hafen, und die aus früheren
Jahrhunderten dativenden Erhöhungen des Terrains
der jebigen Wafferftraße haben verhindert, daß Dies:
mal das Waffer die alten Stabtthore beipült hat, wie
dies mit ziemlicher @laubwüärdigkeit von der Sturm-

fluth des Jahres 1449 berichtet wird. Dagegen it
vie Angabe ves Greifswalder Ehfonifjten fehr zu be-
zweifeln, daß man damals in Der (fer jchnell an-
fteigenden) Fährfiraße mit Böten gefahren, und nur
als Curiojum erwähne ich die Fabel, welche lich ‚an
einen in der Nicolatkfirche aufgehängten Filch nüpft,
Daß Dverjelbe bei einer Ueberichwemumung mitten auf
vem alten Marxft gefanäen jei. Seradezu komiich aber
ijt die ziemlich allgemein verbreitete Anficht, daß der
mebrere Fuß hoch über der Erde am Knieper Thore
befindliche Strich mit der ZJahreszahl 1714 und dem
Straliunder Wappen cine Waffermarke zu bedeuten
Habe, Wie ich vom Hern Bürgermeifter Srande
erfahren, befand fich diefes Zeichen, deffen Nebertragung
auf die neue Feftungsmauer ganz grundlos ericheint,
früher an ver Mauer, welche das Knieper Thor mit
der Mühle verband, und die erwähnte Sahreszahl
zeigt nichts weiter als die Zeit Der Erbauung Der-
felben an.
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Der dritte und vielleicht wichtigfte ©yund, wes-

halb die Stadt Stralfund durch die fturmgepeitfchten
Wogen weniger gelitten hat, al® die andern Küften-
orte, {ft in ihrer gegen NO. völlig gebeten Lage zu
Tuchen, Die Infel Mügen lagert fich nach DO, und
NO. breit dem Straliunder Seftlande vor, und wenn

wir jo oft und mit großem Recht dariiber Hagen
hören, daß diefe Lage von Rlgen dem Stralfunder
Hafen und Handel viele Nachtheile bringt (eine That-
lache, die vielleicht in nächfter Beit zur Orlndung eines
neuen Sechafens bei Arcona führen wird), jo dürfen
wir auf ber andern Seite ver Snjel Rügen die gerechte

Anerkennung nicht verfagen, daß fie in Himatologijcher
Hinficht für ung von der größten Wichtigkeit ijt. Alle
von ©, und DO. Fommenden Stürme, und vamit

heranftrömende kalte Polarluft, wird, von den hohen
Kürten aufgefangen und durch das mehrere Meilen
breite Infelland gemäßigt, erft in einer wefjentlich ge-
milderten Weije unfjerer Stadt übertragen. Deshalb
bat Rügen und namentlich ver nordöjtliche Theil der
Infel einen weit rauberen und bet Sftlicher Wind-
richtung um 3-—5 Srab Kälteren Winter, al8 das be:
nachbarte Straljund. Dort, an den Öftlichen und nord-

Öftlihen Küjten der Infel muß auch die Sturmfluth
furchtbar getobt Haben. Wenn troßdent die Clemente
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dort verhältnifmäßig weniger Schaden angerichtet, {0
haben wir e$ der Borfehung zu danken, welche gerade
gegen N. und NO. die von dort aus bejonders Häufig

gefährdete Infel mit einem Hohen Wall fjteiler, und in
großer Ausdehnung durch Kreidefeljen befeftigter, Ufer
umgeben und überdies den Strand durch einen, weit
ing Meer hineinragenden, Kranz von Steinriffen ge-
fchlist hat, an dem fich die Macht ver Wellen bricht,
ehe fie das Ufer erreichen. Over, naturwijfenfchaftlich
aufgefaßt, wird e8 ung Mar, daß im Kaufe von Fahr-
taufenden die befonders von NO. Heftig hHeranftürmen-
den Wogen das flache Yand der, früher nach Diejer
Richtung weit größeren, Infel allmählig abjpülen und
fortreißen fonnten, bis“ fie an dem hohen und zum

Theil felfigen Ufer einen zäheren Wiverftand gefunden,
Und die Steinriffe, welche merkwürbdiger Weije nur die
hohen Ufer der Infel, d. H. nur die nach DO, und
NDO. gerichteten Küften umgeben, waren früher auf
dem Lande gelegen und fanken erft, als der Boven
unter ihnen weggefpült war, auf den Meeresgrund
herab.

So hat aljo die Infel Rügen, als eine {Ohübende
Vormauer, den feindlichen Anprall der Fluthen auf
Stralfund und das benachbarte Fejtland wejentlich ge-
mildert und wie fehr fie auch die Gewalt des Sturmes
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gebrochen, darüber kann uns fchon ein Blik in die

nächfte Umgegend genügend belehren. Derfelbe Orkan,
ber, {fo furchtbar fein Heulen auch fang, in unjerer
Stadt kaum im Stande war, ein Baar altersfchwache
Schornfteine herabzuftürzen, hat die benachbarten Wal-
dungen auf der fundijchen Wiele und dem Dars in
der furchtbarften Weije verwüftet. Dort liegen Tau-
fende der älteften Bäume umgeftürzt; mitten im Dorit
erfheinen ganze Flächen von der Größe eines Mor-
gens völlig rafirt, indem die mannsdiden Stämme wie
RohHrhalme umgeknickt over gar bie entwurzelten Bäume
mitjammt ihrem Mautterboven weit fortgefchleudert find.
Dadurch find überall im Walde große Vertiefungen
entitanden, Die noch heute mit Seewamlfer gefüllt find.

Smmerhin aber war auch bei ung der Sturm

noch heftig genug, um auf der KHurzen Wafferfläche
zwijhen Rügen und Straliumd Wellen von nie ge»
jehener Hihe aufzumwübhlen, und allen in unjerm, gegen
den Sturm {chlecht gefhüßten, Hafen liegenden Schtf-
fen bie größte Gefahr und vielen ven Untergang zu
bringen. Über fo unerhört war hier eine {oldje Wuth
ver Elemente, daß felbft die erfahrenften Schiffer, die
im Dcean die Gewalt der Stürme genugjam Fennen

gelernt, fich ficher wähnten. Nur ein einziger, Der
Königl. Regierung gehörender, Dampfer fuchte mit
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jeinen Prähmen rechtzeitig in dem ruhigen Waffer der
alten Fähre Schub, während die „Hertha“, die in ihr
IOlummernde Dampfeskraft undenußt laffend, diefen
Fehler, wie wir gefehen, in einer traurigen Weife zu
büßen hatte.

Sollte eine derartige Sturmfluth in Bälve noch
einmal unjere Kürten hHeimfuchen, was Gott verhüten
möge, mag aber bei den abnormen meteorologiichen

Zuftänden diejes Winters im Bereiche der Möglichkeit
lag, — id jage: wiederholte fich eine folche Sturm-
fluth und würde ung, was für die Folge dringend zu
wünfchen, Durch den, weit fchneller als der Orkan,
eilenden eleftrifhen Funken rechtzeitig ein: „Sauve
qui peut!“ von Oftert her zugerufen, — fo würde

fih ficherlich ein reges Leben in unjerm Hafen ent-
wickeln und alle Fahrzeuge groß und Fein, die dies-
mal rubig vor Anfer liegen blieben, würden eiligjt
durch eigene Kraft oder von Dampfern gefchleppt den
Schutz ver benachbarten Infel auffuchen!

Über m. H., wir haben e8 leicht, nach dem Un-
glüc über den Fehlern zu Gericht zu fiben, die ja in
der wohl motivirten Hoffnung begangen find, daß Die
fheinbar zum Stilljtand gefommene Fluth nicht diefe
unerhörte Höhe erreichen würde. Und wer unter den
Qebenden Hatte je eine Ähnliche FluthH bei ung mit
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Augen gefehen? Ya, wer hatte davon auch nur er-

äßlen oder felbfit die Sefchichte unferes Landes be-
richten hören?

3n ber That find die hHiftorifchen Ueber:
Lieferungen über Sturmfluthen ver Oftfee im höch-
ften ©rade dürftig. Die alten Chroniken, aus denen
unjer leider zu früh verftorbene andsnann Otto
Do mit eben fo viel Geijt als SGejchick gefchüpft hat,
um bie politijchen Stürme, welche unjer engeres Vater-
lard durchbrauft Haben, und die von ihnen aufgewühlten
Wogen der menjchlichen Veivenfchaften in ihren Ur-
fachen und Folgen zu erforichen, — bie alten Chro-

nifen geben nur fehr fpärliche und trodne Auskunft
über die Sturmfluthen, welche unfere Küften berwiftet
und die Geographie ves VYandes umgeftaltet Haben.
Namentlich fajfen fie uns völlig im Dunkeln über die

begleitenden meteorologijchen und Hydroloaiichen 3u-
ftände, die doch zur naturwifjenchaftliden Erklärung
diejer jeltenen Phänomene von fo großer Wichtigkeit
find. dur darin lauten alle übereinftimmend, daß ein
heftiger „Storm“ aus NO. gewebet habe, woraus
allein fchon der Schluß gerechtfertigt erfheint, daß für
eine Sturmfluth von gefährlicher Höhe in unferer Gegend
ein NO.-Sturm die unerläßliche, obaleich, wie wir bald
jehen werden, bei weitem nicht einzige Bedingung ift.
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Die ältefte Sturmfluth, von der die Chroniften
allerdings auch nur vom „Hörenjagen“ berichten, if
im Anfang des 14ten Iahrhundert$ gewefjen. Man
lie8’t Häufig in neuern Werken und namentlich auch
in fajt allen Zeitungsberichten über die jüngfte Sturm-
fluth, daß damals Rügen, bi8 dahin durch den Ruden
mit dem pommerjchen Feftlande verbunden, von leßte-
tem abgeriffen und fo zu einer Infjel geworden fei.

Dieje Angabe beruht jedenfalls auf einem rrthume.
@$ unterliegt feinem Zweifel, daß, fo fehr auch im
Kaufe der Zeiten die Küften Rügens durch die zer:
ftörende Gewalt der Wellen verändert fein mögen, feine
Trennung vom Feftlande fo lange befteht, als irgend
gefchichtliche Angaben über unfer Vaterland exiftiven.
Denn warum Kfonnte fonft, wie Helmold erzählt,
ber mächtige SIavenfürft Heinrich, der den Tod
jeine® von den Rugiern erfchlagenen Sohnes Walde-
mar zu rächen Hatte, im Jahre 1113 (die befagte
Sluth war erft 2 Sahrhunderte {päter) nur wäh-
rend des Winters einen Feldzug von Wolgaft aus
über bas Eis unternehmen, und warum mußte er bei

einent erneuerten Feldzug im Winter des nächften Sabh-
ve8 fhon nach 3 Tagen eiligft wieder umtehren, weil
das Eis aufzugehen brohete? Warum? wenn ihm
eine Paffage zu Lande frei geftanden hätte!
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Wohl aber {ft e8 wahrfcheinlich, daß diefe Aroß-
artige Sluth, welde Berkmann und Kangow in
das Jahr 1304, eine andere Straljunder Chronik
1307, Micraelius 1309, ver Lübecker Chronijt in das
Sahr 1320 verlegt, vie lang vorfpringende Landzunge
des Ruden von Rügen abgeriffen und ‚dadurch eine
neue, von jeßt .ab Hauptjächlih benubte Durchfahrt
von genügender Tiefe ‚gefchaffen habe, die noch heute
ben Namen: „Das neue Tief“ führt. Berkmanns
Straljunder Chronik berichtet über dies Creigniß Fol:
gende$: „Im I. 1304 umme alles Saves Dilligen
(aljo am 1. November) wehede fo ein groth ftorm-
wind, nicht gehört bi minichen thiden, böme uth der
erden, Dörpe, möhlen umme un madede fo groth water
umme dit land, datt dat nye-Deep uthbrack;. un da
be von Cicferen plegen eren weiten ho jeden up den
NRuden und tho gande von dem einen Lande up dat
ander, dat waß water.“

Aus Diefer Losreifung des Ruden von der SInfel
Rügen darf aber nicht gefchloffen werden, daß diefe
Huth aus dem Anfange des 14. Sahrhundert$ ge:

waltiger geweien, als bie jüngft erlebte, Vielmehr ift
e$ unzweifelhaft, daß die Fluth vom 13. November
v. 3, welche den ganzen RNuden überjehwemmt und
große Stücke abzeriffen hat, ihn diesmal jedenfalls

9»
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LoSgetrennt haben würde, im Fall er bis dahin noch,
wie früher, durch einen fchmalen und niedrigen Saum
Yandes mit Mönchgut verbunden gewefen wäre. —

Cbenfo entbehrt vie Sage, daß erft durch jene
Sluth vom 3. 1304 die Infel GHivdenfee von Rügen
getrennt worden, jeder gefchichtlichen Begründung. —

Immerhin aber ift die Sturmfluth aus dem An-
fange des 14. Jahrhunderts fajt die einzige würbige
Rivalin, welche die jüngft erlebte Sturmfluth in ver
langen Beit von fajt 6 Iahrhunderten gehabt Hat.
Um {jo mebhr ift e8 zur bedauern, daß fich, fo weit mir
bekannt, an feinem Plaße der Oftfeeküften eine Waffer-
ftandemarke von biefer Fluth verzeichnet findet. Die
außerordentlich wichtigen Markivungen, welche ver blaue
Zhurm in Lübef unterhalb ver Beckergrube der Nach-
welt erhalten (und die neuerdings, beim Bau der Eijen-
bahn, auf die weftliche Stirnmauer ver Holftenthor-
brücke gewiffenhaft übertragen find) beginnen erft mit
der Sluth des Jahres 1625, wo das Hochwaffer mit
23 Zuß 9 Boll, d. 9. 9 FF. 9 3. über den mittleren
Wafferftand vermerkt ft. Damit itimmt eine fefte
Marke am Amtshaufe in Travemünde überein, näm-

lich ein in Dderfelben Höhe eingemauerter Stein, mit
ver Injchrift: „Anno 1625, 10. Februar. Hatt Dat
Water So Hoh Gestan Under dissen Stein!“
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gleich um volle 2 F. niedriger, als die Fluth
von 1872, {fo hat doch, wie {owoHl die Chroniken von
Vitbect, als aud von RKoftok melden, jene Sturmfluth
vom Fahre 1625 an den Küften enormen Schaden
angerichtet, „Am 10ten des Februarmonats 1625“

(erzählt Beder in feiner Umftändlichen Gelchichte ver
Kaiferl. und des heil. Nöm. Reiches freyen Stabt
übe) „verurfachte ein überaus {tarfer norböftlicher
Sturmwind, daß ver Travenfluß zu einer ganz außer
orbentlichen Höhe antvuchs. Hiedurch wurden die nach
der Zrave führenden Gaffen mehrentheils unter Wale
fer gefeßt, obgleich folche bergan gehen“. (Die durch
die Fluth des Jahres 1320 [vefp. 1804] verurfachten
Zerftörungen Hatten nämlich ven um ven Reichthum
der alten Hanfeftadbt beforgten Rath zu dem Befehl
veranlaßt, daß unverzüglich fowohl Die Häufjer längs
der Trave als auch alle nach derfelben hinführenden
Straßen erhöhet werden jollten.) „Das Waffer drang
in alle Keller, Dielen, Räume und VBorrathshäufer.
Unfeglich war ver Schade, den die Kaufmannfchaft
dadurch an ihren Waarenlagern erlitten. Die ganze
Gegend um Cibedt ward Meilen weit unter Waffer

gejeßt; bei 30 von den auf ver Trave liegenden Schif-
fen und FJahrzeugen wurden an’8 Land gefchlagen 1“
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Noch genauer‘ berichtet über Ddiefelbe Fluth ver
Roftoder Paftor Stein; feine Schilderung ftimmt in
vielen Zügen mit der jüngft erlebten Ueberfchwemmung
fo genau überein, daß e$ nicht ohne Intereffe {ift, ion
felbit reden zu hören. Der Titel feiner Predigt lautet:
„Denkzettel. der. Stadt Koftock aufgehenkt, das ift:
Eine nothwendige Erinnerung, Buß- und Warnungs-
predigt aus dem 9., 10. Capitel ver 1. ECpiftel. St,
Pauli an bie Corinther. Sehalten am Sonntag Sep-
tnagef., wie Des Donnerftags zuvor dafelbft ein fehr
grewliches und großes Geweffer, durch einen fchrecs
lichen Sturmwind erreget, aus der See geftürzet und

die Stabt an ihren Mauern und Gebewben und auch
fonften vielen. Leuten trefflihen großen Schaden ge
than. Wie deffelbigen hernach ausführlicher in ver
Predigt auch beigefügter narration wird gedacht wer-

den: Anjebo aber allen frommen, Hriftliebenden Her
zen zu einem immerwährenden Memorial und nübg-
lichen SGevächtniß in Sffentl. Druck gegeben durch:
M. Sohannem Stein, Roftochienjem Prediger ver
Kirche St, Niclas dafelbit.“

&amp; mochte dem alten Herrn felbft wohl leid thumn,
daß er in der Predigt fo gar arg gewettert über die
Bosheit und Sündhaftigkeit feiner Zeitgenoffen, und
gewiffermaßen als Entichäbigung dafür giebt er ihnen
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im Anhang eine objektive Darftellung ves gewaltigen
Ereigniffes. Doch auch hier nody Hält er es für feine
Pflicht, gegen die Annahme Verwahrung einzulegen,
daß die SturmfluthH durch natürliche, meteorologifche
Urfachen bebingt fein fönne.

„E8 hat fih begeben“, beginnt er, „nicht etwa
durch eine erfhröckliche Conjunction oder Zufammen-
fügung ver Planeten in einem unglüclichen Himmels-
zeichen, [ondern wie in Dbiefer Predigt foldhes beduziret
und genugfam erwiefen worden, aus wohlverdientem
Born des gerechten Gottes und Rache über unfere
Sünden, daß des Donnerftags Septuagesimae, wel-
es ivar der 10. Februarii, auf den Nachmittag um
12 Uhren vas Wafjer nicht allein ganz plößlich
und unvermuthlih fehr hoc gewachfen, fon-
dern auch daß bald darauf fich cin erfhröcliches
und unerhörtes Ungeftüm durch einen gewaltigen und
ftarfen Nordoften- Sturmwind erhoben und dermaßen
mit unaufhörlichen Saufen und Braufen, fo mit [char
fen Schnee und Schloffenregen vermiicht ge
wefen, angehalten und herein gejchlagen, Daß dadurch
nicht allein an ver See und zu Warnemünde, fondern

auch allhie zu Roftock trefflidher großer Schaden ge-
fchehen. Denn e$ hat fol großes Ungeftüm und
Sturmwind. nicht allein das Seewaffer auf unfere
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Dünen und Meerufer mit großen Wellen und ge:

waltigen Wafferwogen getrieben, Ddiefelben eingeriffen
und hinweg genommen, auch den unfruchtbaren See-
fand über eßliche benachbarte Erfer. geworfen, fondern
hat auch eblide Dürfer ganz durchgegangen und in
denfelben nicht allein viel Bich, fonvdern auch etliche
Menfjchen ertrenkfet 2. Unfere Stadt aber anbelangen,
hat e8 berjelben und fonderlich dem Theil, jo am
Strande und Fluß der Warnow gelegen, devmaßen zu-
gefeßet, Daß dadurch in Kurzer Frijft die Staditmauern
— Über 300 Schritt ganz Geruntergeriffen und die

Häufer, fo daran geftanden, jämmerlich zerfchlagen und
zum Theil genzlich heruntergeworfen etc. Hat auch
die Schiffe groß und KMein, wie fie an den Brücken,
DBollwerken und Pfahlen gelegen, vb fie gleich mit Kar-
delen ober Schiffstawen fejt gemacht und verwahret
gewefen, dennoch Iosgeriffen und bderjelben Siebenzig
ungefähr auf den Strand und mit großent Ungeitüm
an die Stabtmanern geworfen, daran fehr zerrieben
und zerftoßen und fie auf dem Strande, Darauf fie
gejebet worden, als einen Ddürren und fehr verförten
Wald ftehen und Kiegen laffen, alio daß man jebt ge-
nug damit zu thun Hat, fie wiederumb abzubringen.
Hat auch die Brücen am Strande, ob fie gleich auf
aroßen und lanaen und in die Erbe tief eingerammten
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Pfahlen mit eifernen Bolgen und großen Nägeln fein
feftgemacht und verwahrt gewefen, Dennoch alle mit-
einander weggeriffen ete.; welches denn AUlles, und
noch vielmehr dazr, fo hier allc8 nicht Kann verrechnet
werben, in {0 gar furber Frijt gefchehen ift, etwa von
1 Uhren YM. an dis um 5 over 6 auf den Abenb,

da fich der Sturm etwas wiederumb geleget und das
Walfer angefangen hat zu fallen. — Wiewohl es auch

ve8 folgenden Montags hernach noch einmal wieder-
gefonumen und feine vorige Herberge befuchet hat, ob
e8 gleich nicht mit fo großem Ungeftüm gefchehen, wie
3ubor, Da e$ beun 7 Ellen (?) [oll höher geftanden
haben, denn e$ fonften pfleget, wenn es feinen gewöhn-
lichen Xauff und Höhe hat.

Diejes Habe ich, Kieber Lefer, nit allein mit Heiß
erfunden, fondern auch umb beffer Machrichtung willen,
denfelben, {jo Hiervon gerne guten Unterricht haben
möchten, wie denn auch der lieben ofterität zu gute
und damit e8 in immerwehrenden Andenken und fri-
ichen Sebechtniz bei Sedermenniglidh bleiben möchte,
hicher feben wollen.“

Diele „Narratio“ des Paftor Sohannes Stein
über bie FluthH von Jahre 1625 Hingt in ver That

faft, als ob man einen getreuen Bericht über die jüngft
erlebte Sturmfluth Hörte, mit der jene in allen Einzel:
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heiten merkwürdig übereinftimmt. Namentlich Inter-
effant und für die Erklärung des ganzen Phänomens
von großer Bedeutung ift die Bemerkung, daß zuerft,
alio vor dem Sturm, das Wafjer ganz plößlich und
unvermuthlich gewachjen fei (e$ war alfo damals, wie
diesmal und ich füge hinzu, wie immer vor der Fluth
ein niedriger Wafferftand gewefen); dann kam, als
zweiteS Moment, der gewaltige ND.-Sturmwind, der
mit {Oharfen Schnee und Schloffenregen vermifcht war
(e8 mußte aljo auch im Jahre 1625 zur Zeit ver
Sturmfluth jehr mildes Wetter gewefen fein, weil fonft
am 10, Februar ein Bolarjturm aus NO. nicht von

Regen begleitet fein Konnte); nach dem Sturm (bald
barauf jagt der Baftor Stein) kommt die Ueber:
f(Ohwemmung mit ihren Folgen, die bis in ipre Hein
{tem Züge mit unferen Erlebniffen übereinjtimmt. Ia,
wenn man bie Parallele von damals und Heute weiter

verfolgen will, {o findet man fogar eine merkwürdige
Yehnlichkeit der politijchen und focialen Verhältniffe.
Im Sahre 1872 noch die Nachwehen ves kaum be-
endiaten franzöfiichen Krieges mit Boden und Zyphus
im Gefolge; das Sahr 1625 Ht das achte des dreißig:
jährigen Krieges, in veffen Fußtapfen überall vie fchred
liche Peft und die Hungersnoth traten, wie ver Paftor
Stein augdrücklich in feiner Predigt auch von unierer
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Gegend berichtet. Damals, wie Heute, wird ein er-
bitterter Kampf um Diefelden religisfen Principe ger
führt. Wie ähnliH! Und voch wie himmelweit ver-
fchieden. Heute kämpft Deutichland felt.in fidh ge-
fchloffen, wie nie zuvor, gegen den alten Erbfeind und
ichon nad) Sahresfrift fchließt ver gewaltigjte aller
Kriege mit dem glänzendften aller Siege: damals zer-
fleifcht Deutfchland, in hundert Feben zerfpalten, fein
eigenes Gebein und erft nach 30 langen Sahren muß
man aus Erichöpfung die Waffen niederlegen, ohne
den in unjern Tagen wieder aufglimmenden Religions
ftreit ausgekämpft zu Gaben. Heute fehen wir fjelbft
den Krieg in Feindesland im Bunde mit ver Huma-
nität: damals wird Das eigene Vaterland im Yelbft-
mörberifchen Bruderkampf in der roheften Weife ver:
fengt und verwüftet! Heute Kämpfen die ver|cdiedenen
Religtonspartheien mit [pigen und wibigen Reden gegen
einander: damals drang man, das Blutige Schwert in
der Fauft, auf ven Andersglaubenden ein und Hinter-
ließ auf Jahrhunderte die Spuren rohefter Barbarei
im eigenen Vaterlande. Damals hatte die arme, von

Krieg, Hungersnoth und Peft heimgefuchte, Bevölkerung
unjerer Küften den durch die Sturmfluth angerichteten
Schaden felbft zu tragen (fo nahe c$ liegt, felbft ver
Paftor Stein hat in jeiner langen Predigt kein Wort
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übrig, um ven Wohlthätigkeitsfinn feiner Zuhörer an-
auregen): unfere Zeit dagegen ft fo fehr durdh-
rungen von den Gefühlen der Humanität und inter
nationaler Berbrüderung, daß die Ueberfchwemmten
von Heute, denen die reichlichften Spenden jelbjt aus
fernen Welttheilen zufließen, auf einen völligen Schaben-
erjaß, wie auf einem mit Der Muttermilch einge[ogenen
Rechte, pochen Dürfen!

Ich habe mich bei Ddiejfer Sturmfluth aus dem
Jahre 1625 etwas länger aufgehalten, um an einem

Beijpiel aus früheren Zeiten zu zeigen, wie nicht Bloß
vie traurigen Folgen, fondern auch alle voraufgehenden
und begleitenden - meteorologijchen und Hydrokogifchen

Buftände Ddiefelben waren, wie bei unjerer jüngjt cr-
{ebten Sluth. Vielleicht Anlüpfen Sie daran, gleich mir
die Vermuthung, daß alle unfere Futhen in der fübd-
weftlichen Bucht der Dfitfee ganz gleiche Urfachen und
gleichen Verlauf Haben. AWber außerdem verdiente Die
Huth von 1625 eine genaue Erörterung, weil fie,
nächft der früher erwähnten Sluth von Anfang Des
14. Sahrhunderts die Höchfte gewefjen ft, welche die
Ditfee bis zum 13. Movember vorigen Jahres erlebt
hat. ur noch einmal, nach 69 Jahren, in der Nacht
vom 10—11, Sanar des Jahres 1694 fteigt Die

Kuth auf Ddiefelbe Hühe von 9 F. 10 3. über den
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mittleren Wafferftand, wie ein zweiter am blauen
Zhurm in Lübeck eingemauerter Stein beweift. Die
darauf folgende Sluth vom 28, Septbr. 1784 Kann,
nach dem vom Lübecker Ehronijten Be der gemeldeten
Schaden zu urtheilen, nicht viel niedriger gewefen fein
(eine Marke exijtirt von ihr nicht).

MM. H. E88 hat mich etwas ftubig gemacht, daß
vie „Stralfuntiiche Beitung‘“, welche feit dem Iahre
1760 exiftirt, und die ung Heute von jedem Schornftein-
brand in Demmin und jedem Beinbruch in Loit unter-
richtet, Feine Silbe über diefe bedeutende Sturmfluth
berichtet, Aber Herr Bürgermeifter Hrande hat mich
beruhigt durch bie Mittheilung, daß fogar von der gan-
zen Blofade der Stadt Durch die Franzojen vom
29. Januar bis 1. April 1807 unfere Zeitung feine
Silbe zu melden wife, fo daß er faft fürchten müffe,
jpätere Gefchichtsforfcher würden feine Mittheilungen
über Stralfunds Franzojenzeit (die, wie Sie {ich er-
innern, merfwürbiger Weife gerade furz vor Ausbruch
des lebten Krieges im Druck erfchienen), auf Orunb
eine® eingehenden Quellenitubdiums einfach für Cligen
erflären! Die Urfache Dbiefer auffallenden Schweig-
jamfeit unferes Blattes gegenüber ven großartigften
politijichen und elementaren Creigniffen unferes Landes
liegt natürlich darin, daß die damaligen Zeitungen nur
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Anzeigeblätter waren, wie etwa unfer Heutige Amt$-
blatt. Deshalb giebt auch die Stralfundtche Zeitung
jelbft über die nicht unbedeutende Futh vom 26. De-
cember 1836, vie in Lübet mit 7 Iuß 3% Boll über
bem Mittel verzeichnet ift (4'/2 FTuß niedriger als
1872), noch über vie uns fo nahe liegende FluthH vom
21. November 1858 irgend eine Auskunft. Dagegen
erfahre ih aus der Tabelle ver Lübecker FluthHmarken,
jowie den übereinjtimmenden Notizen des Bürgermeifter
France und der hHiefigen Walferbauinfpektion, daß fich
diefe IluthH bis auf 4 Tuß über den mittleren Waffer-
ftand erhoben. Auch hier ging bet anhaltendem Weft-
mind ein abnorm niedriger Wafferftand mehrere Tage
vorauf, während dann bei Heftigem NDO.-Sturm nach
etwa 12 Stunden die erwähnte Fluthhöhe eintrat. —

Grit im Sahre 1864, als, ebenfalls nach Tängere Zeit
Hindurch beobachteten fehr niedrigen Wajferftande, in
ber Nacht vom 5—6. Novbr. bei hHeftigem NDO.-Drkan

wieder eine Sturmfluth unjere Kürten heimfuchte, nimmt
die „Stralfundifjche Zeitung‘ Notiz von diefem, fpeziell
für unfere Stadt bevenflichen Naturereigniß. Die
Futh, welche Hier eine Höhe von 5 F. 1 3. (2'h S-
weniger al8 bie von 1872) erreichte, {ft Ihnen allen
noch im Gevächtniß, weil fie unjere feit 2 Jahren be-
aonnenen Hafenbauten auf Das Nachhaktigfte ftörte.



Die Halbinjel Möndhaut auf Rügen hatte großen
Schaden, ebenfo der Dars. Befonders übel berüchtigt
foflte diefe Sturmfluth aber den Baubehörden werden,
weil fie bie Infel Hivvenfee in zwei Theile zerriß.
E$ {ft bekannt, daß alle DBemiühungen, diefen Durch-
bruch wieder zu verftopfen, bis jebt fruchtlo® geblie-
ben find.

Die vorlegte Sturmfluth brachte ung der Schluß
bes Jahres 1867. Machdem einige Tage bei NW.
Wind und {tarkem Thauwetter der Wafferjpiegel be-
deutend gefallen und dadurch die {tarfe Eigdecfe unfe-
res Binnenwaffers große Riffe befommen Hatte, fprang
ber Wind, zu einem Orkan gefteigert, in der Nacht
des 30. Dezember nach NND. um und trieb die hoch
über einander gethlirmten Eismafjfen auf die, unfern
Hafen gegen N. fchüßende Pfahlreihe, die in ihrer
ganzen Länge von 400 Fuß bolljtändig zerftört wurde;
auch das weit ftärkere Bachvertk auf ber andern Seite
bes Hafeneingangs zeigte fich, nachdem das Eis ge
Ichmokzen, in hohem Grade befchädigt, fo daß unfer
Hafen feitdbem noch bis auf den Heutigen Tag an der
{o gefährdeten Nordfeite des wirfjamen Schubes ent
behren muß. Von Greifswald wird gemeldet, daß der
wüthende NO.-Sturm eine Ueberichwemmung gebracht,
wie folche feit Menjchengevenken nicht ftattgefunden.
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Das Bollwerk ves Ryck jet 2 Fuß hoch überfluthet;
pie Fabrik ves Hrn. RühHs unter Waffer gefeßt und
der im Lager befindliche Kalf Habe Durch Seloitlöichung
das noch ganz neue Fabrikgebäude entzündet, {9 daß
daffelbe bis auf ven @rund niedergebrannt fet; ein
Unglück, welches {ich bekanntlich in der Fluth v. 3.
hei Dem Kalklager ver Hrn. Seis &amp; KXindt hier in
Stralfund wiederholt Hat. Der Durchbruch von Hid-
Denice wurde wefentlich vergrößert und die dort mit

f&amp;einbarer Ausficht auf Erfolg begonnenen Arbeiten
total zerjtört. Auch die benachbarten Külten von Mügen
und vom Dars hatten wieder viel zu leiden.

Alle diefe Schäden, welche den Dfitjecküften durch
die in den lebten 50 Fahren auffallend oft Jich wieder
Holenden Sturmfluthen bereitet find, hat die im Kampf
mit ven Elementen erftarfte Bevölkerung ohne {fremde
Beihülfe, ja fait ohne Klage jelbjt getragen; nur hie
und da tauchte ganz vereinzelt und faft verfchänt die An-
ficht auf, ver Staat müffe Helfen, bie gefährdeten Stel-
fen ver Hüften zu Ihüben. Und in ganz vereinzelten

Fällen hat denn auch Der Staat, wie bei den frucht-
Lofen Bemühungen, den Durchbruch bei Hidvenjee zu
verftopfen, wenn nicht geholfen, jo doch Geld ins Waf-
fer geworfen. AUI$ aber nach Faun 5 Jahren fehon
wieder eine Sturmfluth bie Küjten Heimfuchte, da zum
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erften Male tönte ein lauter Nothfchrei durch die Welt
Beweis genug, daß die Sturmfluth vom 13. No-

vember 1872 fo viel Unheil angerichtet hatte, wie man
nie zuvor erlebt und wie e8 dem Einzelnen zu tragen
unmöglich erjchien. — Wir haben im Beginn unfjerer

Unterhaltung gefehen, wie Diele Fluth, analog allen
Übrigen, nach lange voraufgegangenem Weftwinde und
tiefem Wafferftande plößlich bei Heftigem Orkan aus
NO. entftanden, eine [o gewaltige Höhe erreichte, wie
unjere Küfte fie, {o lange verläßlihe Berichte exiftiren,
niemals erlebt hat. Sie übertrifft vie Höchften Flu-
then, von denen in Liübef eine Marke erhalten, von

den Jahren 1625 und 1694, um 2 Fuß] Da darf

e8 ung nicht wundern, wenn die Unglücklichen, weiche
im Kampf mit den wüthenden Elementen vie Schredens-
nacht vom 12—13, Movember verbracht Haben, im
erften Sturm der Verzweiflung vie Abficht zu er-
fennen gaben, ven unwirthlichen Strand, obgleich cr
ihre Heimath, auf immer zu verlaffen. Erit als fie
jahen, daß das beifpiellofe Unglüc eine Theilnahme
ohne Sleichen in der Welt erweckte und namentlich
fjeit fie Die Verficherung Haben, vaß in Zukunft ver
Staat für den Schuß ver Küften Sorge tragen werde,
beruhigen fie fich, obgleich fie fobald nicht aufhören wer-
den, den Spiegel der Oitiee mit VMißtrauen zu betrachten.
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Bevor wir die Höchft wichtige Frage des Küften-
jchutzeß erörtern, bD. bh. über die Mittel fprechen, vie
im Stande find, bet ferneren Wiederholungen der
Sturmfluthen ähnlichen VBerwüftungen vorzubeugen,
wie wir fie jüngft erlebt, ift e® nothwendig, die Ur-
fachen diefer außergewöhnlichen Naturereignijfe zu eT-
forfchen. Leider Kafjen uns hier die Mittheilungen aus
früheren Zeiten fajt ganz im Stich. E$ lag im Cha-
ralter ber vergangenen Sahrhunderte, allen plößlich
und unerwartet auftretenden Ereigniffen, fei e8 im
Reiche ver Politik, fei e&amp; in der Natur oder im Men-

fehenleben, fobald fie verdberbenbringend waren, einen
außernatürlichen, .übernatürlichen oder gar dämonifchen
Urfprung anzudihten. Machte man ja einen Verhuch,
fie aus den Naturgefegen zu erklären, fo waren e$
ftet® Die un]huldvigen Sterne, welche das Unheil brach-
ten, durch „eine erfchröckliche Conjunction oder Zu-
fammenfügung ver Planeten in einem unglücklichen
Himmelszeichen“ (wie der Pfarrer Stein es nennt).
Nahmen die Naturforjher zu fo fernliegenden und
übernatürlihen Erklärungen ihre Zuflucht, ft e8 da
zu vermwundern, wenn die Geiftlichen die, leider {tet$
gegenwärtige, Sündhaftigfeit ves Menfchengefchlechts
als bie Quelle alles und namentlich des außergewöhn-
lichen Unalücs: beichuldiaten? So geflhabh e$ bei den
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großen verheerenden VBölferkriegen, fo bei ner Peft und
andern epidemifchen Krankheiten, [0 auch mit den Sturm-
fNuthen. „Quid causas quaeris?“ ruft der Berfaifer
eines :lateinijchen ®edichteS ‚in geiftlichem Eifer aus,
nachdem er die Schreden ver Peftilenz, ‚des Krieges und
der Hungersnoth gefchildert, zu denen nun noch, um
das Uebermaß des ElendsS -noll zu machen, Die furcht-
bare Sturmfluth gefommen (e$ ift;die Fluth.von 1625
gemeint),

Quid causas quaeris? Causae peccata ;fuere!!
His armas in ;te ‚numina Summa; ‚Cave
Peccatum, Deus et gladium virgasque.minaces
Ponet ete.

Was Haft Du nad Oründen zu fuchen? Deine -Sün-
ben fragen ‚die Schuld, womit Dur ven Almächtigen
erzürnt. JMeide die Sünde und Gott, wird das Schwerbt
und die firafende Nuthe niederlegen!

Das Gedicht trägt die Unterfchrift:  Quistorpius,
Ecclesiastes ‚D. Th. et Professor. ‚Alto auch das
Sahr 1625, unferem Fauthjahr in jeder. Beziehung fo
ähnlich, hat feinen Paftor Qauiftorp,der,dieSturm-
Muth ‚nicht aus dem Winde, fondern aus der Sünde
erflärt! Auch die fchon ‚mehrfach ermähnte Previgt
des Pafjtor Stein {ft im wahren Sinne des Wortes
eine Strafprediat und ‚gipfelt fich in dem -Ausruf:

Q*
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„Es Hit Deiner Sünden Schuld, vo Roftock, daß Du
aljo geftraffet wirft!“ Aber in der ihr angehängten
„Narration“ fann jelbit der fromme Paftor nicht um-
hin, den „gewaltigen und {tarfen NO. Sturmwind”
als Anftifter der VBerberben bringenden Iluth anzu-
fMagen.

Dieler Sturm aus NO. oder NND. wird

denn auch mit merfmwürdiger Uebereinftimmung in allen
Ueberlieferungen aus alter und neuefter Zeit als der
nie fehlende Begleiter, over Borläufer unjerer Sturm-
Aluthen in erfter Reihe angeführt und uniere eigenen
Erlebniffe ftimmen damit überein. In ver Ihat ijt
ver NDOD.-Sturm das Hauptglied in der Nette Der Mo.

mente, ohne welches ene namhafte Veberfhwemmung
des fübweftlichen Küftenfaum$ Der Oftfee nicht zu den-
fen ift. In engem BZufammenhange damit fteht Die
Thatfache, daß die, bei weitem Häufigften, Yluthen
zwilchen Ende September und Mitte November und
nur ein geringerer Theil in die Monate Januar und

Februar fallen; dagegen ift Feine einzige, irgend nam-
hafte Sturmfluth an unjeren Kürten in der Zeit von
Ende April bis Anfang Auguft beobachtet. Auch die
gewaltigen Sturmfluthen in der benachbarten Nordfee,
welche bie beutfchen und Howänbdifchen Kürten vermwüftet
haben, fallen fajt fämmtlih in den Monat November.
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Diefe Zeit von September bis November ft die
von den Schiffern in unfern Breiten mit Recht [0 ge-
fürchtete Periode ver Herbftäquinoftien, wo in ber
Atmosphäre ein, Häufig erbitterter, Kampf geführt wird
zwifchen den aequatorialen füdweftlichen und polaren
nordöjtliden Winden, ein Kampf, ver nach mannig-
fadem Hin- und Herfchwanken naturgemäß und der
Stellung der Sonne entjprechend mit bem Siege der
leßteren und ver darauf folgenden Herrichaft des Win-
ter$ endigt. Selingt e&amp; aber dem wärmeren Weft-
winde, jich länger auf der Bühne als Sieger zu er:
halten und ung damit ven unverdienten Genuß eines

fpäten „Altfrauen- Sommers“ zu bereiten, jo darf e$
uns nicht Wunder nehmen, wenn dann, wie int vorigen

Herbite, der, wiberrechtlich von feinem Gebiet verbrängte,
am Nordpol aufgeftauete Boreas mit furchtbarer Wuth
hereinbricht, und vor den erfchreckten Augen — wie mit
einem Schlaae — eine fertige Winterlandfjchaft aus-

breitet. Eine ähnliche Begründung in Mimatijchen Diffe-
vemzen finden die viel feltneren Orkane aus NDO., welche
uns in ber zweiten Hälfte des Winters, im Ianuar

und Februar gefährliche Sturmfluthen gebracht, Wir
haben allen Srund zu vermuthen (und bie oben er-

wähnte Bemerkung ves Paftor Stein, ver NO.-Drkan
am 10. Xebruar 1625 fet von heftigent ShHloffenregen,
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alfo' vom Regeit begleitet. gewefen, beftätigt dieje Ver-
muthung), daß bie Sahre 1625 und 1694, wo unfere
Küften ayr 10. Februar und 11. Sanar durch ge-

mwaltige Sturmfluthen heimgehucht wurden, ebenfalls
einer unmnatürlio warmen Winter gehabt haben. In
dem jüngft erlebten Winter behielt bekanntlich bet ung
ber Nequatorialftrom fajt ohne Unterbrechung die Neber-
hand, fo daß der Kälte Kein anderer Weg übrig blieb,
als nach Dften abzufließen und dem nördlichen und
mittleren Afien, fo wie dem ganzen Nordamerika einen
fo furchtbaren Winter zu bringen, wie e8 bie jebige
Generation dort mie erlebt. Dafür haben wir aber
aucy den ganzen Winter hindurch in der Sefahr ge-
fchwebt, Durch eine zweite Sturmfluth heimgefucht zu
werden und der mehrmals mit heftigem Ungeftüm ein-
fallende NO.-Sturm hat die geängftigten Küften mit
Recht in die größte Aufregung verfeßt. Wenn wir
aber, vbaleich Dünen und Deiche noch zerftört find, troßg
heftiger NO.-Winde, nicht das Seringfte von einer
Veberfhweinmung erfahren haben, fo mag dies Ichon
Beweis genug fein, daß noch andere Faktoren noth-
wendig find, um durch gemeinfames, und ic) kann wohl
fagen, zufälliges Zufammenwirken eine Sturmfluth von
nambafter Höhe zu erzeugen.
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Der wichtigjte Faktor, nächft dem NO.-Sturmm,
it, wie fon mehrfach angedeutet, der der Iluth regel-
mäßig voraufgehende nieDbrige Wafferftand, mit
andern Worten, die Ebbe.— Die veutfche Sprache
hat, außer Tag und Nacht, Kaum zwei Worte aufzu-
weifen, vie fo unzertrennlich find, fo fich gegenfeitig
bedingen, als Ebbe und SluthH; aus ‚dem einfachen
Orunde, weil auch. in der Natur die Phänomene f[elbft
{9 unzertrennlich find, daß das eine ohne das andere
nicht zu denken ft. Die Erfcheinung ijt Shnen allen
bekannt vom ven Küften des Dceans; viele Haben fie
mit eigenen Augen in ver benachbarten Norbjee ge
fchauet. Niemand Hat fich des ftillen Eritaunens er-
wehren fönnen, wenn er zuut erjten Mal gejehen, wie
zweimal täglich, regelmäßig nad) der Uhr, Das Meer
anfteigt big zu einer gewifjen Söhe, um fich eben]o
pünktlich wieder von den Kürten zurückzuziehen. Diefes
merkwürdige, Jcheinbar durch fich felbit bedingte, Auf-
und, Abwogen des Meeres in Fluth und Ebbe hat
man mit einem gewifjen Anflug von poetijcher Sen-
timentalität nicht felten ein Athmen ver Erde genanut,
wie man ja auch fonft e8 liebt, die alte „Mutter“
Erde zu Humanifiren, und die Gebirge mit dem Knochen-
jfelett, die Flüffe mit ven Adern und die Humus|chicht
mit ver Haut des Menjchen zu vergleichen. Doch fo
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interefjant derartige Vergleiche auch FMingen mögen, fo
Haben fie ihre Bedenken; denn conjequenter Weife würde
man dann (wie e$ in der That ein geiftreicher PIycho-

foge der Neuzeit gethan) ven Menfchen einen Parafiten
nennen müffen, der auf der Haut der Erve fein Leben
friftet und darin umherwühlt, bis Ddiejelbe, unwillig
über bie unabläffigen Infulte, mit heftigen Erjchütte-
rungen und Exrplofionen reagirt und durch Erdbeben
und Sturmfluthen ihre Peiniger zu vernichten fucht!

Schon im grauen Alterthum hatte man richtig
erfannt, daß Ebbe und Iluth von den Bewegungen des
Mondes abhängig feien; aber erft der neueren Zeit
war e8 vorbehalten, das Phänomen mit mathematifcher
Genauigkeit zu ftudiven und alle feine merkwürdigen
Schwankungen auf natlirlidhe geograpbhifche Bebin-
gungen zurüczuführen. SS unterliegt Feinem Zweifel,
daß in der Anziehungskraft des Mondes (veffen magijchen
Einfluß ja auch alle fenfitiven Gemüther zu fühlen {ich
einbilden) die Urfache von Ebbe und Zluth zu fuchen ift.
Natürlich wirkt diefe Attraktionsfraft gleich ftark auf
ven ganzen Erdball, auf fefte und flüffige, felbft auf
fuftförmige Theile; aber fichtbar ift ihr Sifekt nur an
dem beweglichen Element des Waffers, welches ver
Mond, wie Keppler Jagt, ganz zu fich Heraufheben
würde, wenn die Erde aufbörte, e8 an fih zu ziehen.
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An ungeftörteften und reinften fan fih Diefe Wir»
fung bes Mondes nur da entfalten, wo die MWafjer-

fläche nicht durch Sontinente oder Infeln unterbrochen
wird, und feit den geiftreichen Arbeiten des Engländers
Whemwell fteht e8 feit, daß die eigentliche Wiege der
Ebbe und FluthH in der grenzenlofen Wafferwürte des
{üblichen Polarmeeres zu furchen fit. Dort erhebt der
Mond zweimal innerhalb eines Mondtages, aljo zwei:
mal in 25 Stunden, eine Wafjerwoge Don ungeheurer
Vänge, die vielleicht Die Höhe von 2—3 Fuß hat. Unter
diefer Welle ereht fich vie Erve von Welt nach Oft
fort, fo daß Die Sluth in umgekehrter Richtung von
Dit nach Weft, fpäter durch die Continente nah NW.
und N. abaelenkt, in tafenDder Gile über den Ocean

Hinwegläuft. Dbgleich Durch Die Reibung an den Küften
wejentlich aufgehalten, legt Die Futhwelle die ungeheure
Entfernung vom Cap ver guten Hoffnung bis zum
Canal la manche in ver fuxzen Zeit von 15 Stun-

den zurücd. Dort, vor den Sroßbritanniichen Infeln,
theilt fie fich; ver füdliche AHm dringt in den Kanal

ein, braucht aber, durch die immer mehr fich verengen-
den Küften verlanglamt, 12 Stunden, um Dover zU
paffiven und vor der Mündung ver Themje auf den
nördlichen Arm der FluthH zu fjtoßen, der — gerade
um einen balben Tag älter — in 24 Stunden um
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Irland und Großbritannien Herumlief. Wenn, wie
hier, fich zwei verjchiedene Fluthwellen durchkreuzen,
{o entftehen die mannigfachften Unregelmäßigfkeiten.
Das Meer ift dort in fteter Bewegung, wie nicht fees
fefite Metfende auf der Fahrt von Oftende nach Dover
in unangenehmer Weije an fich zu erfahren pflegen.
(vo. Seebach.) —

Diefes an fih einfache Phänomen der Cbbe und
YluthH wird nun aber wefentlich mobifizirt Durch zwei
wichtige Momente: durch den Stand der Sonne und
durch die Formation der Küften. Es$ verfteht fih von
felbit, daß auch die Attraktionskraft der Sonne einen
Einfluß auf den Meecres{piegel ausübt; auch die Sonne
erhebt eine Sluthwelle. Diefelbe ift aber, trob der un-
geheuer überwiegenden Malfje ver Sonne, weit niedri-
ger, als die Mondfluth, weil die Sonne viel hedeuten-
ber von der Erde entfernt ift, als der Mond, und weil

die Anziehungskraft nicht im geraden VBerhältnip, jon-
bern im DVerhältniß der Quadbratwurzeln ver Ent-
fernung abnimmt. Sobald aber Mond und Sonne in
einer Xinie mit der Erde ftehen, fo addirt fichH ihre
Attraktionsfraft. Daher haben wir bei Vollmond und
Reumond eine Höhere Fluth, die fog. Springfluth,
während beim erften und lebten Viertel, wo Wiond
und Sonne in einem rechten Winkel zu einander fteben,
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ihre Wirkungen fi fubtrahiren, alfo eine niedrigfte
Sluth, die Nippfluth, entfteht. Die Höchften Spring-
fKuthen fallen in die Zeit der Tag- und Nachtgleichen,
weil dann Sonne und Mond ver Erde am nächften

fteben, und die allerhöchfte Springfluth fällt mit dem
Herbftägquinoktium zufammen, weil dann der Mond,
der {tärker anztehende Körper, in feiner größten Erb-
nähe tit.

Einen noch auffallenderen, aber nur lokalen Ein-

Muß auf die Höhe der Fluthen Hat die Formation der
Küften. In den engen Kanälen und Meerbufen, fo
wie in den buchtenförmigen Einmündungsftellen der
Slüffe muß fich die eindringende Fluthwelle aufftauen
und fann fo zu einer bedeutenden Höhe anfchwellen.
Am Höchften in der ganzen Welt erheben fich Die
MNequinoktialfluthen in der trichterförmigen Fundybat
an der Weftfüfte von Nordamerika; fie {teigen bis zu

der enormen Höhe von 78 Fuß. Aber auch in unferer
Nähe, im Briftol-Kanal an der Weftküifte von Eng-
land, fteigt im Herbftaequinoktium die Fluth bei Bri-
ftol 40 Fuß und vis-Z-vis, in der Bucht von Chep-
ftow, bis auf 60 Fuß über den mittleren Meeres-
{tand!

So find alfo die Herbftaequinofktien für die Küften
der Nordiee in doppelter Beziehung gefährlich, weil
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dann die Höchften Springfluthen mit der Periode zu-
jammenfallen, wo, wie wir oben gefehen, vie Heftigften
Polarfiröme gegen vie Küften wehen, und die Be-
wohner verfelben haben um fo mehr Urfache, diefe
Zeit zu fürchten, als die Sefchichte unfjerer und ver-
gangener Tage leider genug der trautrigjten Zeugnijfe
aufbewahrt hat von furchtbaren Verwifjtungen, welche
die bdeutfchen und Holländifjhen Küften durch derartige
Sturmfluthen erlitten haben. — Um das Jahr 1240

wurde das, ehemals fo ausgebehnte, Nordfriesland zum
großen Theil ein Raub des Meeres, welches ein, da-
mals no 6 Stunden im Umfang hHaltendes, Stück,
die Infel Nordfirand, davon Iosriß. 1634 wurde auch
diefe zum Theil verfhlungen und nur die Heinen In-
felm Nordftrand und Pelwornmt blieben übrig; in einer
einzigen Herbitnacht begrub das Meer 1500 Häufer,
6000 Menfchen und 50,000 Stück Vieh. Am 26. No-
vemnber 1282 bricht eine SturmfluthH in den Zuiverfec
ein. und zerftört cinen großen Theil ves fruchtbaren
Landes mit vielen volfreichen Anfiedelungen. Im
Sabre 1421, wieder im November, brach die Nordfee
zwijchen Dortrecht und Gertruidenburg durch und Über-
ihwemmte ven ganzen fübbolländiichen Werder ber-
geftalt, daß 72 Flecken und Dörfer mit 100,000 Men-
chen ibren Untergang fanden. Am 22. Novbr. 1686
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verloren 10,000 Menjchen ihr Leben. Im Novbr. 1775
und Februar 1825 fanden die traurigjten Wieder-
Holungen fo betrübender Sreignijfe ftatt.

Um derartige Sturmfluthen in der Nordfee zu er-
zeugen, muß, mie übereinftimmenDd berichtet wird, vor-
her längere Zeit ein gleichmäßiger Wind aus Weiten
gewehet haben, woburdh Das MNordfeebefen mit dem
veichlicher zufirömenbden Waffer des atlantiichen DYceans
aufgefüllt wird. Springt dann plößlich der Wind, in
Form eines heftigen Drkang nach N. um, [o werden
die Waffermaffen gewaltfam gegen die Küfjten gedrängt.
Aber nur unter der Bedingung find Diefelben einer

großartigen Ueberfchwermumung und Verwüftung aus
gefebt, daß der N.-Sturm zugleich mit der Iluth ein-
jet, ober, wenn fchon bei der Ebbe beginnend, die
Tluthzeit überdauert. Im diefer zweite Faktor, die Bei-
hHülfe von Ebbe und Fluth, erfcheint hier fo noth-
wenbig, daß wir bie, durch ihre Berwüfjtungen berühmt
gewordenen, Sturmfluthen der Nordfee fajt ausfchließ-
lich an bie Zeit der Herbitäquinoktien gebunden fehen,
wo, wie erwähnt, unabhängig vom Sturm, die Höchfte
Sluth der tiefften Ebbe folgt.

Wenn ich Sie, mit diefen Erfahrungen bereichert,
aus ver benachbarten Nordfee zu unjern heimathlichen
Küiten zurücführe, und, anknüpfend an den oben ab:
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geriffenen Faden, bie Anficht wiederhole, Daß auch
unfere Sturmfluthen ver Beihilfe von Ebbe und Iluth
bedürfen, fo will ich damit nicht etwa die Behauptung
aufftellen, daß ber Dftfee, jenes nur dem Dcean eigen:
thümliche, durch die Attraktion des Mondes bedingte,
Phänomen zufomme. Sollte wirklich ‚eine Tänger fort:
gefebte genaue Beobachtung be8 Wafferfpiegel$ ber
Ditfee ein regelmäßiges Steigen und Fallen, wie in
ber Novdiee, conftatiren, fo dürfte c$ fich nur um.eine
Differenz von wenigen Gentimetern handeln. Denn
bie weit nach N. fich Heraufziehende Schleswig-Holftein-
Sütifche Halbinjel macht das Oftfeebecken faft zu einem
Binnenfee, veffen-Communifation mit der Nordjee über:
dies durch die vorgelagerten dänijchen Infeln in hohem
Grade beengt wird. Dennoch würde vie an der norwegi-

[hen Küfte Herabwogende Fluthwelle durch den Sund und
Die Belte in die Oftfee eindringen fönnen, wenn fie nicht
in der Nähe des Sfagerraks$ dadurch falt aufgehoben
würde, daß fie dort mit der von Süden längs ver jüt-
Jändifchen Küfte Herauflaufenden Welle faft zu derfelben
Beit zufanmmenträfe, wo Diele gerade ihre Ebbe hat.

Wohl aber bringen die Winde ver Oftfee Die Er-
icheinungen von EChbe und Fluth, und zwar in febhr
etlatanter Weife, wenn auch {ehr unregelmäßig und
über viel längere Reitabichnitte ausgedehnt. Sie find
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vielleicht alle fchon oft in der Lage gewefen, die da-
durch bedingten Veränderungen des Wafferftandes mit
egoiftifchen Bliden zu verfolgen. Wie oft beklagen wir
ung im Sommer, daß mehrere Tage hintereinander
das Waffer an unferer Küfte fo flach fei, daß es bei-
nah unmöglich, ein Bad zu nehmen! Und wie oft
find wir wiederum verwundert und freudig überrafcht,
plöglich eines Morgens daffelbe {o tief zu finden, daß
die Unvorfichtigkeit ung fajt Gefahr gebracht Hätte,
Tiefer Wechfel von Ebbe und Fluth, dveffen wir ung
von jeder Babdefaifon erinnern, Herrfcht natürlich in der
DOiftfee das ganze Jahr hindurch. Doch, an verfchiedene
Winde gebunden, und, wie diefe, keinen regelmäßigen
Typus innebaltend, hat derfjelbe kein befonderes Inter-
ejje weder für die Schiffer, noch für die Küftenbewohner.
Bon großer Bedeutung aber, namentlich für lebtere,
wird das Phänomen erft dann, wenn wir längere Zeit
hindurch eine fehr tiefe Ebbe haben, weil wahr]chein-
lich, daß bdiefer auch eine fehr Hohe Fluth folge. . Und
verbindet fich Ddiefe, wie Leicht möglich, mit einem hef-
tigen, gegen die Rüfte gerichteten Sturm, fo haben wir
jedesmal eine Ueberfchwemmung zu befürchten.

Speziell für unfjere Heimath, für die füdweftliche
Bucht ver Ditfee, ift e&amp; der Wechfel der Weft- und
OÖftwinde, die ung die Erficheinungen von Cbbe und
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SIluth bringen. Eine Ueber Öhwenmung ver Küjten kann
aber, wenn au der Sturm plÖglich nach Nordoften
umge[prungen, Nut Unter ver Bedingung eintreten,
daß der voraufgegangene Wefjtwvind mit gleichmüßiger
Heftigfeit Längere Beit, wenigjtens mehrere Tage fang
Yintereinander, angedauert Habe. Denn nur dann
fommt auch hier ein drittes Moment hinzu, bdefjen
Bedeutung wir bei dem ganz analogen Sluthen der
Nordiee kennen gelernt Haben: nur dann fließt ein
jtarfer Strom aus ver Nordfee in die Oftjee ein und
füllt deren Becken, obgleich wir an unfern Küften die
Erfcheinungen ver Ebbe beobachten, mit einer unge-

wöhnlichen Waffernienge an.
Sie wiffen, daß die Dftfee, Durch den Zufluß zahl-

reicher und zum Theil fehr bedeutender Slüffe gefpeift,
eigentlich einem großen Binnenfee gleicht, der feinen
Inhalt durch die fhmalen Kanäle der Belte und des
Sundes in die Nordjee abfließen Väßt. Allerdings
giebt. Lettere Dafür ihrer öftlihen Schweiter einen
Strom falzigen Waffers zurüc, Der, {hwerer als jener
Siüßwafferjtrom, unter demfelben in das Diifeebecken
einfließt. Wer für gewöhnliche Zuftände {ft diefer
Nordfeeftrom verhältnifmäßig unbedeutend und nur im
Stande, ver Oftiee bis eiwa zZUT Höhe von Arkona
ober Bornholm Ginauf ven Charakter des Meerwalfers
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zu verleihen, wie er fidh in dem größeren Salzgehalt
und in der Eigenthümlichkeit der Thier- und Pflanzen»
welt ausfpricht. Weht der Wind lange aus Weit, [o
wird ung mehr Salzwafjer und zugleich eine Teichere
Nordfee-Fauna zugeführt. Haben wir boch auf diefe
Weile vor wenigen Sahren das Wunder erlebt, daß
ganz in unfjerer Nähe ein großer Wallfifch an der
Küfte ftrandete, veffen ndcherne Ueberrefte jeßt -—
wenn ich nicht irre — das anatomijche VMlujeum in

Breslau zieren!
Das vom anhaltenden Wejtwind verdbrängte

Waffjer muß fich natürlich im Öftlihen heil der Dit
{ee anjammeln; doch fommt e$ unter den angegebenen
Verhältniffen dort nicht Leicht zu einer bedeutenden
AYufitauung, zu einer Yluth, die der hHochgradigen Chbe
unferer Rüften entipräde. Denn dem Wajfer bleibt
dort der Ausweg, in die weiten Becken ves finnijchen und
bothnifdhen Meerbufjens auszumweichen. Trogdem aber
fann e8 fommen, daß eine Erfcheinung eintritt, welche ung
ven bedenflichen Beweis bringt, daß das Oftfeebecfen in
jeinem ganzen Umfange nahezu voll gefüllt fet, D. £.,
wenn, obgleich ver Weftwind noch anhält, an den fÜd-
weftlihen Küften das Waffer wieder langlam zu
fteigen anfängt. Dieje gewiß eben fo feltene als ge-
fährliche Erfcheinung war in den Tagen vor der
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Sturmfluth ‚zu conftatiren. Nachdem ver Meeres
ipiegel (bie Angaben beziehen fih auf den Stralijunder
Hafen) nach achttägigem Weftwinde am 7. November
bei — 2 Fuß unter Mittel den niedrigjten Stand

erreicht hatte, fing er von da ab an langjam zu

fteigen, obgleich ver Weit noch bis zum 10. mit un-
gefchwächter Kraft fort mwehete. Am 8. November
{tieg das Waffer auf — 1 SF. 4 Zoll, am 9. bi$ —

1/2 Boll und am 10. bis + 5 Zoll über Mittel;
ver Wind drehete nach WSW., um dann einer 24
Stunden anhaltenden Windftille zu weichen, während
welcher der Wafferfpiegel noch um weitere 8 3. ftieg,
Erit am Abend veg 11. kam ein neuer Wind aus

ND. auf, der die Nacht Hindurch mit großer Heftig-
feit wehrte, aber bis zum 12. wieder nachließ. E$
Fonnte nicht fehlen, daß diefer Sturm: die fchon im
Küchwvogen begriffenen Waffermaffen mit größerer
Vehemenz gegen unjere Küften trieb. Dem ent-
{pvechend. hob fi ver Wafferjpiegel Ihnell bis + 3
Fuß über Mittel. Die, zur oben erwähnten Chbe
von — 2 Fuß gehörige, Fluth hatte Hiemit ihren

Höhepunkt erveicht. Unfer Hafenbedden war allerdings
Bis zum Ueberlaufen gefüllt; da aber, dem Nachlaffen
des Winke8 analog, eine fichtlihe Pauje im Steigen
des Wailers eintrat, fo war die Hoffnung berechtigt,
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daß ver Öfter wiederkehrende Wechfel vnn Wind:Sbbe
und Wind-Fluth, obgleich weit bebenklicher, wie ge:
wöhnlich, ohne wejentliche Gefahr für unjere Kürten
vorlübergehen fönne.

Erit um 12 Uhr in der Macht beginnt Die
eigentlide Sturmfluth. Um Diele Zeit braus’t ays
NO. ein Orkan heran, der von vorn herein einen

ganz anderen Charakter hatte, als ver Nordoft vom
Tage vorher; er war nicht allein von weit größerer
Geftigteit, fondern hatte auch eine andere Abitamunung,
Sener entfprang einer Iofalen, fajt nur auf Die weft-
liche Hülite der ODiitjee befchränkten Xuftftrömumg; Die
Heimath des zweiten Sturmes, der, wie fein Bore
fahre in der SturmfluthH vom Jahre 1625, von
„Schnee: und Schloffenregen‘“ begleitet und von einem
beträchtlichen Sinfen des Thermometers gefolgt war,
ijt Das nörbliche Eismeer. Erjt der Md.:Adrlan vom
13. November war Der eigentliche Polarftyrux, ber,
die re von ND. gegen SI. gerichtet, Dem ganzen
Norddeutichland den erfien Wintertag brachte. Ueber
die ganze Ränge des bothnifchen Meerbufens herabr
jtürmenb, regt er eine pewaltige Fluthwelle auf, Die
fich ihm nachwälzt; fie trifft vie preußilchen Kürten
im. {pigen Winkel und bringt ihnen, da fie bereite
E6be hatten, nur eine unbedeutende und {huelf yorüber-

Är
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gehende Steigung des Wafferftandes. Cbenfo gefahr-
{08 ftreift die Flurth an der Hinterpommerfchen Küfte
entlang, fo daß Telbft das, uns fo nahe liegende, Col-
bergermünde nur 3 Fuß über Mittel zu notiren hat.
Erft weftlich der Ddermündungen, wo die Küfte jchon
in leichtem Bogen gegen NW. zu fchwenten beginnt,
und zugleich die Stamung der Gewäffer ihren Anfang
nimmt, {Olägt die Fluthwelle mit ihrer Breitfeite
gegen das Land und ftürzt num, je weiter nach Weften,
in befto höheren Wogen über die wehrlojen Ufer.
Intereffant ift dabei die Beobachtung, daß ver rafende
Sturm diefer, durch die Reibung an den vielen Un-
tiefen und den Küften ver Injeln und des Continents$
aufgehaltenen, Futhwelle um mehrere Stunden vorauf-
eilte. Denn während ver erfte gewaltige Stoß ves
Orkans unfere Stadt etwa um 12 Uhr in der Nacht

traf, mwurbe erft gegen 4 Uhr Morgens ein rapides
Steigen des Wafferfpiegel$ bemerkt.

Zu diefen aufeinanderfolgenden Momenten, aljo:
1) der ‚einige Tage voraufgehenden Ebbe, 2) vem
reichlicheren Zufluß aus der Nordjee, 3) der, Der
Ebbe entfprechenden und durch den erften Dftwind
Sefchleunigten und gefteigerten, Fluth, 4) vem, die
eigentliche Sturmfluth bringenden, zweiten NO.-Drkan

Fommt nun noch 5) der wichtige Umftand, daß gerade
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zu gleicher Zeit mit unfjerer Sturmfluth ein heftiger
Wind aus NW. in ver Nordfee wehete und den in

der Oftfee aufgeftaueten Fluthen ven Ausweg ab-
jhnitt. Erft am Nachmittag des unheilvollen 13.
Novembers, als der Polarfturm {ich durch OD. nach
SO. gebdrehet, und fo den erwähnten NW.-Sturm
zurücgebrängt, wurde Die Schleufe geöffnet und num
beginnt die, fhon durch die veränderte Windrichtung
geminderte, Fluth mit fo auffallender Rapidität zu
fallen, vaß wir bereits am 14. früh (am Morgen
nach der Sturmfluthg) einen um 2 Boll niedrigeren
Wafferftand notiven Fonnten, als 3 Zage vor Ders

felben!
Wenn ih Ihnen Hiemit ven Verlauf ver Sturm-

fluth des 13. November 1872 analyfirt habe, fo liegt
die Frage nahe, ob alle untere Sturmfluthen (ich
meine Damit immer die Sturmfluthen ver fübweft-
lichen Bucht ver Oftfee) ebenfo verlaufen, ob alle Die
erwähnten Momente bei jeder Sturmfluth vorhanden
und nothHwendig feien. Ich antworte ohne Bedenken:
Ya, Wäre dies nicht der Fall, wäre etwa ber NO.»
Sturm allein, wie man gewöhnlich annimmt, im
Stande ung cine Sturmfluth von gefährlicher Höhe
zu bringen, dann würden unfjere Küften von menjch-
Tichen Anfiedelungen entblößt geblieben fein. Denn {0
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Anochte, fd war feine Geftigkelt Doch bei weitem Nicht
fo urerhörf, daß viele Sahrbunderte vergehen follten,
ehe et fi einmal wiederholte. Wir würden gewiß
alle 1—2 Sahre ein ähnlidhes Ungllick erleben. Gerade
darin beruht Die im Eingang gerühmte Sicherheit
inferer Kürten, daß fo verfchiedene und zum Theil
bon einander unabhängige Momente zufällig zufamt-
Mmentreffelt ind Prompt im einander greifen müffen,
itfi jenett außergew&amp;hnlidhen Effelt heroorzubringen.
Nilr das Eine glaube it alS eine fpezifiiche Eigen-
flmlichkeit unferer Sturmfluth betrachten zu förnnen,
und darin ift auch wahrfcheinlich die Urfache det uf
erförten Höhe Derfelben zu fuchen, daß das wichtigfte
Montent, der Sturm ‚aus ND., diesmal in 2 Come
bönenich gefpalten mar, fo daß fchon eine uNgewShN-
fig hohe Fluth gegeti unfere Rüften drängte, als bie
eigentlidje Stitrmfluth heranwoate,

MNusdrücklich aber hHebe ich noch einmal bie Wice
tigleit der, durch anhaltenden Weftwind Bebingten, ver
SFluth vorangehenden Ebbe Hervor, weil hierin allein
Die Möglichkeit Kcgt, eine Sturmfluth vorher-
zufagen ober vorher zuahnen. Meine Freunde Kön-
nen 28 bezeugen, daß ich, auf die analogen Erfahrungen
hus ben Sahren 1858, 1864 und 1867 aeftükt, allein
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Sem 13. November bie bevorftehende Sturmfluth

prophezeihet habe. Doch trage ich fo wenig Verlangen
nach dem zweifelhaften Ruhm eines Wetterpropheteit,
daß ih meine Anficht, durch Die ich zu Diefer immer-
fin nur zufällig eingetretenen Prophezeihung befähigt
wurde, in folgendem Sage noch einmal wiederhole:
„Wenn im Herbft, ober auch fpäter im Winter (im Fall
derfelbe fih durch ehr milde Witterung ausgezeichnet)
bei länger anhaltendem Weftwinde mehrere Tage lang
eine auffallende Ebbe an unfern Küften bemerkt wird,
jo ift Die® ein bedenkliches Phänomen, weiches fofort
zur größten Gefahr umfchlägt, wenn, wie fo Häufig
in ver erwähnten Sahreszeit, ver Weftwind plößlich
durch einen Orkan aus NO, abgelö$’t wirb.“

M, H.1 Sie werden mir zugeben, daß, wenn
die Richtigkeit biefes Sages anerkannt wird und wein
pie zahlreichen, Kängs De$ Küftenfaums vertheilten
Hafenbehörben damit bekannt gemacht werben, Die-
jelben im Stande find, die Küftenbewohner rechtzeitig
zu warnen. Sie würden Dazu fogar verpflichtet wer-
ven fönnen, wenn, was im Hohen Grade zu wünfchen,

die Einrichtung getroffen würde, daß die verfchiedenen
Küftenpläge unter fich täglich mehrmals ihre Wit-
terungsbeobachtungen austaufchten: Um meiftef
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empfehlen dürfte e$ fidh jedenfalls, wenn der Staat
an befonders geeigneten Punkten ver Oftfeeküfte Sta-
tionen errichtete, welche mit ber Uebermachung ver
Witterungsverhältniffe und der Verpflichtung betrauet
wären, rechtzeitige Warnungen nach den gefährdeten
Richtungen ergehen zu Iaffen. Derartige Signale
würden immer einige Stunden vor der Sturmfluth
anlangen fönnen, da ja, wie wir gefehen Haben, bie
Sluth von dem Sturme, und, wie wir wiffen, ver
Sturm von ver Schnelligkeit des eleftriidhen Funkens
überholt wird. Freilich dürften wir dem Ofjten, von
wo ja für unfere Küften meiftens8 die Gefahr heran-
jtürmt, nicht zumuthen, daß feine Witterungsberichte
fchon den jedesmaligen Warnungsruf enthielten; denn
wie wir erfahren, hatte man dort felbft bei der groß:
artigen lebten Sturmfluth feine Ahnung von der
Gefahr, die dem Weften drohete. Wohl aber würde
die telegraphifche Meldung eines Orkang aus ND.
an fig fchon wie ein Alarmruf für die füdweftlichen
Küften Iauten, vorausgefet, daß Ddiejelben bis dahin
bei Weftwind längere Zeit die Erjcheinungen der Ebbe
gehabt hätten. Fehlt diefes Moment, haben wir keine
Ebbe gehabt, dann fönnen wir getroft dem Orkan ent-

gegen fehen; er allein, das ijt meine fejfte Ueberzeugung,
fann ung feine, irgenb gefährliche, Sturmfluth bringen 1—
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8 unterliegt feinem Zweifel, daß bie Ctablirung
derartiger Seemwarten an ven Küften ver Oftfee auch
noch in anderer, als der eben erwähnten, Beziehung
von fegensreichen Folgen fein fönnte; namentlich würde
die Schifffahrt daraus wejentlichen Nrken ziehen und
jelbft für Die Wiffenidhaft Fönnten die erakten und
regelmäßigen meteorologifchen und Hydrologifhen Be-
obachtungen der Seemwarten von Bedeutung fein.
Natürlich nur unter der Bedingung, daß der Staat
bie Sache in die Hand nähme! Wber wir dürfen
fchon dem Staate diejes Opfer für die Sicherheit der
Oftfee-Rüften zumuthen, für die bis jegt recht Herzlich
wenig gethan tft. Denn fragen wir: Wie {ft für
den Schuß unjerer Küften geforgt, jo lautet die Ant-
wort: Durch die Matur fo viel als möglich, durch
die Kunft aber jo wenig, als möglich! Die Natur
hat überall, wo fie das Material gefunden, hohe
Dünenmälle an unfern Küften aufgebauet, dagegen
Hit die Aufführung von Deichen bis jeßt eine Irhr
fparfame und mangelhafte geblieben.

Denfjelben Naturkräften, die den Küften die größte
Gefahr bringen, haben fie auf der andern Seite ihren
wirfjamften Schuß zu danken: die Dünen find ein
gemeinjames Werk von Wind und Wellen. Die

Wellen, weldhe im Laufe der Jahrtaufende den Quarz
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bet jedem Sturm auf vie flache Küfte, von wo er
von der Sonne getrocknet, durch den Wind aus dem
Bereiche des Meeres weiter gegen das Land getragen

wird. Dort wird er, wo fich irgend Wibderftand findet,
abgelagert; vie Meine Erhöhung bietet dem nächjten
Anwehen des Sandftaubes fchon einen befjeren Halt,
und dehnt fich bald in Form einer fleinen Sandwelle
auch nach den Seiten aus. Moch aber it diejelbe,
gleich der Woge des Meeres, die fie geboren, [o ber
weglich, daß ver nächfte Sturm ihr leicht einen andern
Plag anweifen kann. Einen fejten Halt, eine Art
Örundrecht, erwirkt die junge Düne erft dann,
wenn fich auf ibr Heine Uferpflanzen, namentlich ver
jog. Strandhafer, angefaamt haben, die in dem mit
organifchen Reften imprägnirten Sande leicht gedeihemn.
Bon der natürlichen Feuchtigkeit der Seeluft und vem

häufigen Regen befruchtet, treiben diefe Pflanzen bald
fange Wurzeln in die Tiefe, und wehet auch neuer
Dünenjand herzu, {od retten fie fich dadurch vor Ver-
jhüttung, daß fie an jedem Knoten ihrer Stengel
neue Wurzeln treiben und weiter in die Höhe und

Tiefe wachjen. So wächft die Düne zugleich mit rer
Vegetation allmählig nach allen Dimenfionen; der feine
Sand. gewinnt durch die Bewurzelung an Feftigkeit
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felbft Nadelhükzer gedeihen. Vangfam im Laufe ver
Beit entftehen fo ganze Hligelfetten, die die Höhe von
30 —- 50° Fuß erreichen, auf einer breiten Bafis von
mehreren 100, auch wohl mehr als 1000 Fuß ftehen,
ind, parallel dem Strande am flachen Ufer fih hin
ziehend, den wirkffamften Schuß des dahinter kiegenden
Landes bilden. Schuß gegen das vom Sturm aufge-
regte Meer! Aber die Natur ift {tet bereit, wenn
fie mit ver einen Hand gefegitet, mit der andern Ber.
derben zu ftreuen! Diefelben Dünen, die eben erft
den Menfchen Herbeigelockt, in ihrem Schube das Feld
zu bebauen, Fönnen bald darauf feiner Hände Werk
auf immer begraben. Sie wiffen, daß gleich hinter
ber erften Dilnenkette eine zweite folgt und auch hinter
ihr jeßt lich wohl noch mehrmals die fandige Boden-
erhebung in leichten Wellen Landeinwärts fort, bie
oft, mie auch jchon Die zweite und die MRlickjeite
ber erften, mit einem Tannenwalde beftanden find.
Ich fage: oft, e8 follte aber immer fo fein. Der
unterläßt e8 ver Menjch, gleich anfangs die Dünen
durch Anfaamung von Holz zu fejfeln, [o vermag
fpäter Feine Macht ver Erve, ihrem Wandern Cinhalt
zu thun, Zeder Wind trägt den leichten Sand weiter
auf die Welver und erhebt neue und neue Sandwellen,
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vie alle Kultur unter fich begraben. Auf biefe Art
geben leider auch an unferen Küften, zwifhen Swine-
münde und Memel, große Streden Landes durch das
VBorrücken der Dünen ver langlamen VBerfandung ent-

gegen. Ein ähnliches Unglüct fteht den weftlichen
Küften von Schleswig und Jütland bevor. AWber am

perberblichften wirkt das Wandern der Dünen für das

fübweftlidhe Frankreich, wo fie jährlich 60—70 Fuß
weiter rücen. Sie Iohieben Slüffe und große Kand-
feen vor fich Her, fo daß das unglücliche Land fogar
zuvor noch der Ueberfchwemmung ‚anheim fallen kann,
ehe e8 für immer unter dem Dünen- Sande begraben
wird. So find im Laufe der Zeiten im Departement
des Landes Felder und Wälver, Straßen und Dörfer
ver hwunden und nur hie und da erinnert eine, aus

dem Sande Hervortrauernde Kirchthurmfpige daran,
daß die MWüfte unter unfern Augen eine Stätte
lühender Kultur begraben hat.

Die Dünen find alfo ein zweifchneidiges Schwert,
wohl geeignet, den Feind abzuwehren, aber auch ftet®
bereit, den Freund zu vernichten. Sie bedürfen des:
halb von ihrer erfien Entitehung an ver wachfamen
Beauffichtigung und Pflege, und erft, wenn es der
Kultur gelungen ft, durch Anfaamung von Oräfern
und Bepflanzen mit Sträuchern und Bäumen, ihren
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Wanbdertrieb zu unterdrücken, gereidhen die Dünen dem
Ufer zum Schuß und zum Segen. Diefe {tete
Pflege Kann den Dünen mnmur werden durch die Be-

völferung jelbit; der Staat kann aber dadurch nügen,
daß. er jede, auch die geringjte Schädigung derjelben
durch Sejege verhindert, und namentlich den Holz-
frevel auf das Strengfte beftraft. Freilich jege ‚ich
dabei voraus, daß der Staat nicht fjelbft jolchen
SFrevel begehe, wie e8 vor nicht allzu langer Zeit
noch gejchehen: bie beflagenswerthe Abholzung ber
Mönchguter Dünen z. B. haben gewiß Viele von
SIhnen noch erlebt!

Bei ven in den lebten Jahren Sfter wiederholten
Sturmfluthen hatten die Dünen fajt überall den An-
prall der Wogen von unfjern Kürten abgewehrt; aber
der furchtbaren Gewalt ver FluthH vom 13. November

1872 waren fie nicht gewachfen. In einer Nacht find
die hohen Dünenberge an unzähligen Stellen durch-
brochen; ja wir Hören, zu unferem Erftaunen, baß
große Streden {purlos verfchwunden find, und noch
wunderbarer Mingt es, wenn der Strandbewohner auf
eine breite mit Secwafjer angefüllte, thalartige Ber-
tiefung zeigend, mit wehmüthiger Stimme dem
Hremden erklärt: „Hier hat unjere Düne geftanden!“

Hätte des WMenichen Haß bier gewüthet, man



02

würde an biefem Zerftörungswerk die raffinirte Bos-
heit erkennen, die den SFeftungswall nicht bloß zer-
trümmern, fondern jegliche Erinnerung daran im Ge-
bächtniß der Menichen auslöichen wollte. Wie ijft es
aber zu denken, daß das Meer folches angerichtet?

Sewik Viele von Ionen haben fchon das Glück
gehabt, einen jchönen Sommermonat am Ufer des
Meeres zu verträumen und den entzückenden Reiz des
dolce far niente eine® Seebaves Kennen zu lernen,

Wie oft haben wir ung in den weichen Dinenjand
gelagert, vor ung das unermeßliche Meer, über uns
die riefige Kryftallfuppel des blauen ‚Himmels! Wie
fühlt der Menjch fich Hein beim Anblick diejer Unend-
lichfeit! Und voch dehnt fich die Seele, durch Die
Seihäfte des täglichen Lebens nicht mehr beengt, 18
weltenweit aus, wie bie Seele eines Kindes! Der

Blig kann fich nicht trennen von dem leichten Lanz
ber Wellen, die ‚eine nach der andern kommen und

gehen und ‚ewige Maturgefege, fo jcheint 08, gebieten
einer jeden: Bis hiehHer und nicht weiter! Doch plöß-
Lich, ‚ohne daß Wind und Wetter fich geändert, taucht
in.unfjerer Nähe eine Welle auf, die größer, als Ihre
Gejchwifter, viel weiter das Ufer hinanrolit und mit
unerwartetem Naß den unvdorfichtigen Träumer ‚bes
fpült. Dann fehrt das alte. ruhige Wellenfpiel wieder,
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big fih nach 20 oder 30 Wogen das gleiche Pbhä-
nomen wiederholt. Dieje Welle, welche wir bei ruhiger
Witterung jchon den andern vorauf eilen fehen, ijt es,
bie bei Heftigem Sturm den Fuß der Dünen unter-
gräbt, bevor fie von ber eigentlichen Fluth erreicht
werden.

Dieje Unregelmäßigkfeit der Wellenbewegung ift
begründet in der allmählig zunehmenden Verflachung
deg Mieeresbhodens. (Bromme.) Senkt jich die Küfte,
wie e$ nor ben Dünen ftet8 der Fall i{ft, ganz all

mäbhlig ing Wieer hinab, {o wird der vordere Fuß
ber heranrollenden Welle durch vie Reibung am Bo-

den aufgehalten, während der Hintere Theil, noch in
voller Bewegung, den Gipfel überftürzen macht und
fi den Strand Hinaufwälzt. Che vas aufgerolite
Wafjer wieder ablaufen Kann, wälzt fich fchon die
zweite Welle darüber hin, wird Höher und fteigt noch
weiter hinan; darauf die Dritte, vierte u. f. f., bis
fich, bei Geftigem Sturm eine förmliche Waffermauer
erhebt, die gegen das Ufer vorrückt und am Fuße. der

Düne mit furchtbarer Gewalt zujammenbricht. Nach
furzer Pauje wiederholt fich ver Angriff gegen die
Seefront der Düne, die in ihrem Fundament unter

mühlt, jeewärts herabfinkt, und zwar um fo leichter,
als ber feine. Sand, wie er bei Berährung mit dem
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Winde fliegend, jo bei Berührung mit dem Waffer
fließend wird. Die Höhe der Düne it alfa {hon
wefentlid bherabgejunkfen, wenn die FluthH gegen fie
hHeranfteigt. Diejelbe erreicht allmählig ven immer
tiefer finfenden Kamm, und nun ftürzt das YWeer,
ein gewaltiger Wafferfall, herab in das wehrloje and
und wübhlt eine tiefe Minne im Rüden der Düne.
Bon beiden Seiten in feinem Fundament untergraben,
bricht das ftolze Bollwerk des Kandes zujammen und
überläßt fein fMlüjfig gewordenes Baumaterial den Wogen,
die e$ weit über die fruchtbaren Sefilde zerftreuen. —

Das war in der Nacht des 13. November 1872

an vielen Stellen unjerer Külten das Schijal ver

Dünen! As am Nachmittag deffelbigen Tages die
Sewälfer dag Land wieder verließen, fand man jtatt
der impojanten Hügelfetten, welche Jahrhunderte lang
das Land gefchlibt, eine tiefe, mit Seewajjer gefüllte
Tbhalrinne. Natur und Kunit werden lange Zeit ge-
brauchen, um wieder aufzubauen, was die Sturmfluth
in wenigen Stunden vernichtet hat!

Freilich Kann der Menfch ver Natur bei dem
erften Aufbau der Dünen wefentlich zu Hülfe kommen.
Wie man bei Hohlwegen, namentlich an den Eijen-

bahnen, vie Schneewehen aufhält durch Aufführung
von Zäunen, ebenfo kann man am Ufer. des Meeres
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ven anwehenden Dünenfand aufhalten. So find jegt
überall an unjern Küften, an Stelle der zerftörten

Dünen, parallel dem Strande Fangzäune aufgeführt,
welche die Fundamentirung der Dinen wefentlich er-
Teichtern. Den weiteren Yrfban berfelben muß Der
Menfc der Natur überlaffen und gewiß werden viele

Jahre vergehen, bevor diefe fAhligenden Bollwerke
wieder zu ihrer einjtmaligen She Gerangewachfen
find.

Doch, wie fchon angedeutet, ft bie Dünenbildung
nur dort mögliG, wo eine fandige Rüfte, ich allmählig
verflachend, ins Meer Herabfteigt. Wo Diefer fandige
Strand fehlt, wo alfo die Natur vie flachen Wer
nicht jchügen Fann, dort muß ver Menfeh fich allein
zu Gelfen und durch den Arfbau von Deichen die
Werke der Natur nachzuahmen frchen. HBHier {ft Der
Ort, wo der Staat mit feiner Hülfe eintreten muß,
da Die meift arne Küftenbevökferung nicht im Stande

ijt, au® eigenen Mitteln die Foftbaren Bauten aufzu-
führen. Diele Deichbauten, welche bekanntlich die
Nordjec-Rüften, sbaleich fie meijtens weit unter dem
Yliveau ver täglich zweimal wiederkehrenden Flut
Ttegen, in der wirkjamften Weife vor dem Eindringen
ber See fchüben, find leider bis dabin an den Kürten
ber Ditfve noch {dbr vernathläffigt. Um fo erfreulicher

A
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ijft e8$ zu erfahren, daß der Staat, durch die Ver-
heerungen der jüngijten Sturmfluth erfchreckt, bedeu-
tende Mittel für ven Deichbanu bewilligt hat.

Wenn wir in diefer Weife durch Aufführung von
Deichen und durch Beförderung der Dünenbildung
Schukwälle um die flachen Küften gezogen, wenn wir

die hoben Ufer, wo fie von der Fluth unterfpült find,
durch Untermauerungen geftüßt, wenn wir die vor-

fpringenden, Bbefonders. der Brandung ausgejebten
Küftenpunkte von neuem durch bie Yußenwerfe Kinjt-
licher Steinriffe gedeckt und wenn wir Überdies, was
fehr zu wünfchen, die mit dem größten Veichtfinn am
Uferfaum zerftörten Waldungen wieder herangezogen
haben, dann find wir, jo weit e8 in menfchlichen
Kräften liegt, gefchligt gegen den feindlichen Anprall
ber Wogen, wie er fo oft unfern Küften Gefahr
bdrobet. — Wer follte jemals, vielleicht nach dem

Aolauf von Jahrhunderten, eine Sturmfluth, wie die
jüngft erlebte, wieberfehren, dann werden, davon bin
ich überzeugt, die Menfchenwerke wieder der Gewalt
ber Elemente weichen müfjfen! Und fie wird wieder
fehren, fo lange die Erde denfelben Naturgefjegen un:
terworfen ift und {jo lange das Wieer ihre Küften
befpült! Der Dcean ift der gefährlichfte Feind ber
Erbe, die ja feinen unabläffigen Angriffen nur
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paffiven Wiverftand entgegen fegen kann. So lange
Die Erbe fteht, Hat fie Wind und Wellen Trog bieten
müffen; unzählige Sturmfluthen haben fih über fie
ergoffen und ven Saum ihrer Küften verwüftet. Aber
weit gefährlicher noch, al8 jene gewaltigen Eruptionen,
die doch immerhin nur jelten über das Land herein-

brechen, ift die ftille, geräufchlofe Thätigkeit des [trömen-
ven Waffers und ver Wellen, welche ohne Unterlaß
ven Rand der Erve benazen. Mit Recht Haben wir
e8 beflagt, daß die Sturmfluthen fo oft unijere Küften
vermwüftet, daß fie große Stücke Landes vom Continent
geriffen und zu Infeln umgewandelt. um auch diefe
jpäter zu verfchlingen. Wer die ftetig wirkende, zer-
itörende Gewalt der Wellen hat die SGeftalten ganzer
Erdtheile verändert, hat einen tiefen Kanal gegraben
zwifchen ven Kreivefelien Englands und Frankreichs,
hat Europa von Afrika, Auftralien von Ban-Diemend-
(and im Süden und Neu-@Ouinea im Norven getrennt.
Der hurzfichtige Menfch, ver mit dem winzigen Maße
jeine8 Erdenlebens vie unendliche Zeit zu meffen ge-
wohnt ift, läßt fich leicht mit dem Wahne tröiten,
daß dieje Bilder der Zerftörung einer längit vergan-
genen Zeit angehören, die man {jo gern eine vorwelt-
liche nennt. Aber die vergleichende Erdkunde Hat
felbft in ver Hurzen Zeit, die wir die Hiftorijche nennen,
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viele Veränderungen an den Küften aufgezeichnet,
welche bie überlegene Geivalt des Slüffigen über das
Öejte genügend iNujtriren. Die lange Infelkette, welche,
parallel dem Feftlande, die hHoländifchen und Deutichen
Küften der Nordfee umfäumt, zeigt Deutlich die einft-
malige @renze bes Continentes, Zur Zeit der Römer
wurden von Terxel bis zur Eiver noch 23 Infeln ges
zählt; fieben davon find bis Heute fchon [purlos yer-
fchwunden und die Übrigen gehn vor unfern Augen
demfelben Schiefal entgegen. — Cbenfo zerftörenDd
wirkt die Gewalt der Wellen auf die Ufer Englands,
wo 3. DB. an den Küften von Yorkihive das Meer

alljährlich um 7 Fuß landeinwärts dringt, Seit ver
Einnahme des alten -Choracum durch die Römer bis
zu ben heutigen Tagen ves movernen York {ft {bon
ein 2 Meilen breiter Landftrich in dag Meer ver-

junfen, und e$ dürfte unfhwer jein, die Zeit u be:
rechnen, wo Das ftoßze ®roßbritannien durch die un:
erbittliche Macht der Elemente in eine Reihe Infeln
aufgeföft fein wird. (v. Scebach).

Daß auch an unfjern Dftfeeküften, Dbgleich fie der
Gefahr des regelmäßigen Wechfels von Ebbe und

Dluth enthoben find, die gefchäftigen Wellen nicht
ohne Erfolg genagt haben, wird {don durch die mit
poetifchem Reiz verklärte Sage von der untergegangenen



Bineta bekundet. UYber auch unter unjeren Augen
jeben wir bie See unaufhaltjam an Terrain ge-
winnen. Nicht bloß die Sturmfluthen gefährden die
Exiftenz der Halbinfel Dars; auch vem ruhigen Fluß
ver Gemäffer muß fie alljährlich etwa 6 Fuß Landes
opfern. Auch die merkwürdige Zerflüftung Rügens
ijt ein {prechender Beweis für die zerftörende Gewalt
der Wellen, die niemand fo: treffend fchildert, als ver
zu früh vergeffene Sänger unjerer Heimath, S, Lappe,
der „am Strande Wittows$ der Wunderrede Des

lauten Meeres gelaufcht :“

Hinweg! wir zerfhmettern.
Fleuch zitternd das Zürnen
Der wandelnden Mecrestraft!
Nicht prafielndes Feuer
Verheeret den Erdball
Am Ende ver Lage:
Die wälzende Woge
Schängt ihn ein.
Schon Yahrtaufende
Mitfjen wir Natfhen
Wider die Klippeu;
Bald droht die dröhnende
Fefte den Sturz.

Wir groflen, wir rollen
Im brandenden Strudel,
Da brechen, da brechen
Dünenberge,
Krachen der Kreide
Pfeiler zu Kies.
Hinan den Wall!
Drei-, vierfac geftüirmt!
Ueber Bordermanns Schulter!
Brüllt SiegeSliederchor!
Unfer ft die Welt!
Die breite weißgülvene Au
Ein breites fhwarzes Grab.

M. H. Sie würden mich mit Recht ver Ein-

jeitigfeit befchuldigen, wenn ich mit ‚diefer traurigen
Peripektive, die der Erde und ihren Bewohnern durch
den unerjättlichen Deean erdffnet wird, meinen Bor-
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trag fchließen wollte. Ich darf nicht unermähnt laffen,
daß unfere Erde dem Waffjer, weldhes Pindar das
vornehmite unter den Slementen nennt, auch eine

ftetig wachfende Vergrößerung ihres Umfanges zu ver-
danken hat, die vielleicht fogar im Stande ijt, jene
Beeinträchtigung ihrer Küfte durch den Dcean wieder
auszugleichen. Die großen Ströme, welche über den
Eroball vertheilt find, führen eine Mafle Schlamm
und Sand mit fich, den fie an ihren Einmündungs-
ftellen ing Meer ablagern. Co werden die Flufß-
delta’s gebildet, die fich allmählig immer weiter in die
See hineinfchieben und nach FJahrtaufjenden zu großen
Kändern anwachfen. AYber fjelbft hier beftätigt fich Die
oben erwähnte fiegreiche Gewalt des Flüffigen über
das Hefte. Denn Alles, was die Ströme der Ebene

und dem Meere zuführen, haben fie den Bergen ge-
raubt. Der graue Sleticherftrom ver AHar fhwemmt
täglidy mehr als 3000 Kub.- Fuß Sand aus ven
Alpen herab; das Keine Sebirgswaffer der Nolla,
welches fich, gefättigt mit den DBeitandtheilen ver
Schiefergebirge, denen fie entipringt, bei Thufi&amp; in den
Rhein ergießt, ift fo Dintenjchwarz gefärbt, daß der
Rein, vdeffen Mares blaugrünes Waffer wir noch hrz
zuvor in der Via mala bewundert haben, von hier
ab eine widerlidhe fchmukia graue Zarbe annimmt,
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und erft nachdem er in die blauen Fluthen des DBoden-
fees untergetaucht, die legten Spuren diejer VBerbin-
dung mit der fchmwarzen Gebirgstochter von fich ab-
mwaicen kann. — So gefchieht e8 allein auf Koften

der Berge, wenn die Thäler fich allmählig emporheben,
wenn ganze Gebirgsfeen im Laufe der Zeiten fi aus:
füllen, und fehen wir fjelbft die Ufer des Meeres zurüc-
gedrängt werden durch die Anichwemmungen der Ströme,
jD ftaunen wir mit Necht über die Macht ves flüjfigen
ement$, welches vie Hochgebirge ver Erde zwingt,
in die Tiefen des Deeans Hinabzufteigen. Darf es,

angefichts fo gewaltiger Leitungen, noch Wunder nehmen,
wenn wir alljährlich die Ströme, bald in den Bergen,
halt in ver Ebene, ihre Ufer und Dämme durchbrechen
fehen, mit gleich unwiderjtehlicher Sewalt, mit welcher
das Meer die Dünen und Deiche zerftört?

Das Jahr 1872 hat durch die Ueberfhwemmungen
per Oftfee-Küfte im Norden und durch die furchtbaren
BVerwüftungen des Po im Süden unjeres Continentes
ven Beweis geliefert, daß der Menfch ohnmächtig {ft
im Rampfe gegen die Elemente, und daß die Sebilde

jeiner Hand hinfällig, wenn die aufgeregten Gemäffer
fich gegen fie empören! Muß uns da ‚nicht ein Zagen
überfommen, beim Anblick diejer Uebermacht der YNatur-
gewalten? hut ver Menich nicht befjer, abzulajfen
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von dem ungleihen Kampf gegen die Elemente, defjen
jüherer Ausgang feine Niederlage ift? ein, m. D.,
diejer Rampf it das ureigenite Erbtheil der Menfjch-
heit; er allein ftäbhlt die Kraft des hinfälligen Körpers
und wet neues Veben in der unfterblichen Seele.

Ga, das Leben felbit ijt nichts als ein fortmährender
Rrieg mit den Elementen, und Die Athmenzüge, nach
Denen wir das irbifße Dajein mefjen, zählen die un-
uriterbrochene Reihe ver Angriffe, welche die Luft auf
die Feftung unjeres Leibes mat, Durch eins ver
großen Eingatgsthore, denen die Alten ven Namen
atria mortis (Worhöfe des Toves) gaben, durch die
Yrmaen, dringt der Satetftoff in’8 Innere der Feftung
din, um zur zehreit an unjerm Blut, umd Sie wiffen,
wie bald biefelbe ich ergeben muß, wenn den Befehlen
bes Hunger$ nicht Folge gegeben werdet ann, durch
Da8 andere Thor, den Magen, immer neue Zufuhr

Hineinzujhaffen, um das verbrauchte Material zu er-

jegein. Die Entdeder ves Sanerftoffs haben Recht
gehabt, ihn den Namen Lebensluft zu geben, weil er
e8 it, der den Wiverfiand des Organismus wedt und

in zwingt, in unabläjfigem Kampfe Die Kräfte zu
üben, deren der Men ja fo fehr bedarf, fo lange er
auf dem Deean ve8 Lebens fHwimmt. Denn auch
berWernfch Bat mande Sturmfluth zu Bbeftehen, fo oft
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die Krankheit, wie eine vom Sturm getriebene See,
über ihn KGereinbricht. Wohl gelingt es ihm oft,
wieder empotzutauchen aus den Fluthen und in der

Reconvalescenz die erlittenen Schäden auszubeffern;
aber dem ficheren Untergange wird er langjam zuge
führt durch bie geräufchlo8s an ihn nagenden Wellen
der Zeit, und der ung Allen bevorftehende Tod ift
für die Lebenden die fiumme, aber doch berebte Mah-
nung, daß, wenn der Kampf geendet, der ftolze menfch-
liche Leib dem Spiel der Elemente Preis gegeben ift,

G8 ift eine weife Einrichtung ver Borfehung, daß
der Menfch das Feuer des Kampfes, das in feinem
Innern brennt, nicht fühlt, daß er die Gefahren, welche
dag Leben von allen Seiten umgarnen, nicht ahnt, ja
daß gerade die Hauptfächlichtten Momente des Kampfes,
wo fie, wie beim Eifen, beim Athmen, zum Bewußt-
fein fommen, ung das Gefühl des innigjten Behagens
bereiten. Ich darf deshalb fidher auf Ihren Beifall
rechnen, wenn ich, troßdem Sie foeben erft einem
großen Naturforfcher beigeftimmt, der das Leben einen
„Kampf um’8s Dafein“ nennt, am Schluffe meines
Vortrages den aufrichtigen Wunfdh ausfpreche, daß es
Ihnen vergönnt fein möge, noch recht lange, um mit
dem Worte eine$ großen Dichters zu reden, „Die [höne,
freundliche Gewohnheit des Dafeins“ üben zu dürfen. —
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